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ee. Bund- ed 


Lobt Gott getroſt mit Singen, 
Srohlock du chriſtliche Schar. 
Dir ſolle nicht mißlingen, 

Denn Gott hilft dir immerdar. 
Ob du gleich hier mußt tragen 
Viel Widerwärtigkeit, 

Noch ſollſt du nicht verzagen, 
Er БИЙ aus allem Leid. 


Dich hat er ſich erkoren 

Und durch ſein Wort auferbaut, 

Bei feinem Eid geſchworen, 

Dieweil du Ihm biſt vertraut: 

Daß Er deiner will pflegen 

In aller Angſt und Not, 

Deine Seinde niederlegen, 

Die dich ſchauen mit Spott. Amen. 
1594. 


„Ich will bauen meine Gemeinde,“ ſpricht Jeſus. Spüren wir es nicht, wie 
da ein ſtarker heiliger Wille nach uns greift, damit unſer ohnmächtiger Glaube 
und unſer ſterbendes Leben Werkzeug werde für ſeine Gemeinde? Aller Glaube, 
alles Leben, das ſich dazu nicht gebrauchen laſſen, das ſich dazu mit dem Ham⸗ 
mer nicht behauen laſſen will, iſt Ungehorſam und Einbildung. Wir tun immer 
ſo, als ob der Bau fertig wäre, und darum reparieren und flicken wir. Wir 
ahnen nicht mehr, daß der Herr bauen will, vorwärts! 

„Und die Pforten der Sölle ſollen ſie nicht überwältigen.“ Die zerſtörenden 
mächte können ſtärker werden in dieſem Jahr. Oswald Spengler ſchreibt am 
Schluß feines Buches: „Der Шеф und die Technik“: „Auf dem verlorenen 
Poſten ausharren ohne Hoffnung, ohne Rettung iſt Pflicht. Ausharren wie 
jener römiſche Soldat, deſſen Gebeine man vor einem Tor in Pompeji gefun⸗ 
den hat, der ſtarb, weil man beim Ausbruch des Veſuv vergeſſen hatte, ihn 
abzulöſen.“ Mag ſein, daß dieſes das Ende Europas iſt; wir wiſſen es nicht. 
Aber: Der Herr ſollte die Seinen vergeſſens Niemals — wir heißen euch hof⸗ 
fen! Er ſollte vergeſſen uns abzulöſens Niemals — wir heißen euch hoffen! 
Als ob der Ewige wie der heidniſche Kaifer wäre! Wer die Jeſusfrage hört 
und die Glaubensantwort gibt, empfängt unzerſtörbare Hoffnung. „Die Pfor⸗ 
ten der Hölle ſollen ſie nicht überwältigen.“ Adolf Brandmeper. 
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die Welt Gottes. 


Was die Bibel über den Himmel ſagt. 
Zum Himmelsfahrtsfeſt. 


Der Himmel macht uns Not. Ach, und es iſt zunächſt noch nicht einmal die 
wirkliche und ernſthafte Not, die uns Menſchen immer wieder Gott und ſein 
Himmel und ſeine Ewigkeit macht; ſondern es iſt einfach das Wort, das Bild, 
das wir hier gebrauchen. Was iſt das, der Himmel? Hat das Wort nicht 
einfach zwei ganz verſchiedene Bedeutungen? Einmal der Himmel, der ſich ſicht⸗ 
bar über unſerer Erde wölbt, dem Kinde das liebe blaue Himmelszelt mit der 
Sonne und den Sternlein daran, und dem Wiſſenden ein unendlicher Welten⸗ 
raum, in dem es kein Oben und kein Unten gibt, deſſen Maße wir uns gar nicht 
mehr vorſtellen können — und dann die Gottes welt, an die wir glauben und auf 
die wir hoffen, wenn wir beten: 


Lieber Gott, mach mich fromm, 
Daß ich zu Dir in'n Himmel komm. 

Aber was haben die beiden miteinander zu tun, und was heißt es denn, daß 
Chriſtus aufgefahren iſt gen Himmel? 

Wir wollen die Frage nicht kleiner und leichter machen als ſie iſt; aber wir 
wollen, wie wir es neulich mit der Frage nach dem Leib getan haben, zunächſt 
einfach hinhören, was die Bibel ſagt und meint, wenn ſie vom Himmel redet. 
„Und Gott nannte die Sefte Himmel“ (1. Mofe 1, 8). Da kommt das Wort 
Himmel zum erſtenmal in der Bibel vor; und da iſt gleich das Entſcheidende 
geſagt. Die Schöpfung hebt damit an, daß Gott ſcheidet, was geſchieden 
werden muß: Gott ſcheidet Licht und Sinfternis, und Gott ſcheidet das, was 
über der Erde iſt, von dem, was auf der Erde und unter der Erde iſt. Es iſt 
gut, daran zu denken: alle Verwandlung von Chaos in Kosmos — und Ross 
mos heißt Ordnung!! — fängt an mit der Scheidung; an Stelle des grauen 
Allerweltsbreies gibt es nun Hell und Dunkel, gibt es ein Oben und ein Unten, 
gibt es Meer und Land!) Ich weiß nicht genau, wie ſich der Dichter dieſes 
Schöpfungsliedes das mit der Ѕејїе und den Waſſern über der Sefte gedacht hat; 
aber ſoviel iſt zu verſtehen, daß nach feiner Meinung der „Himmel“ das iſt, was 
über dieſer Erde iſt und das man als Himmel nur ſehen kann, weil es von dieſer 
Erde geſchieden iſt. Darum und nur darum iſt dieſer Himmel ein Gleichnis für 


* 


„Die Himmel erzählen die Ehre Gottes“ (Pfalm 19, 2). Eine Erzählung iſt 
kein Lehrbuch; man hört die Sache nur, wenn man ſie ſich erzählen läßt. 
Aber wenn die Menſchen von Gottes Größe und Majeſtät reden oder doch 
ſtammeln wollten, dann haben ſie — es iſt wirklich immer ſo geweſen — nichts 
beſſeres zu (адеп gewußt, als daß feine Treue ift wie die Sterne und feine Güte 
reicht, jo weit der Himmel де (Piaim 50, 0). 

ж 


„So hoch der Himmel über der Erde ift . . .“ (Pfalm 103, 11; Jeſ. 55, 9). 
Seht, auch die Alten haben gewußt von der Weite der Himmelsräume. So 
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wie der Abſtand zwiſchen „Himmel“ und Erde ganz unvorftellbar ift, fo un⸗ 
erreichbar hoch ſind Gottes Gedanken über unſern menſchlichen Gedanken und 
ſo unfaßlich groß — iſt ſein Erbarmen. 

* 


„Aller Himmel Himmel können Dich nicht faſſen“ (1. Kön. 8, 27). Haben 
wirklich die Männer des Alten Teſtaments gemeint, daß Gott „irgendwo“ „da 
droben“, im Himmel „wohnt“? Auch das erhabenſte Gleichnis, das der 
menſch gebrauchen kann, iſt ſofort geſprengt, wenn es mehr als ein ganz be⸗ 
ſcheidenes und kindliches Bild ſein will. Auch wenn man über den Himmel, 
den wir ſehen, ſich einen noch viel höheren Himmel denkt, ſo hoch und erhaben 
darüber, wie der erſte Himmel über unſerer Erde, ſo iſt auch das noch viel zu 
armſelig, um Gottes Wohnung zu ſein. Welche Ehrfurcht vor der Majeſtät 
Gottes! Und welches Hindurchſchauen durch den räumlichen Himmel! (Man 
leſe auch Jeſ. 40, 12 und Hiob 15, 151) 

» 

„Himmel und Erde werden vergehen“ (Matth. 24, 35). So wenig meint 
die Bibel, der Himmel, den wir ſehen, ſei Gottes Ort und Wohnung, daß ſie 
vielmehr verkündigt: auch dieſer Himmel muß vergehen. Und mit Jeſus 
Chriſtus kommt nicht nur eine neue Erde, ſondern auch ein neuer Himmel 
(Offb. 21, 1). Was find Sonne und Mond und ИФ сабе und Sternen⸗ 
nebel gegen das Leben, das in Jeſus Chriſtus erſchienen iſt und erſcheinen ſoll? 

ж 


Das muß man wiffen und daran muß man denken, wenn тап von ferne 
begreifen will, was das Wort Himmel im Neuen Teſtament bedeutet. Im 
Alten Teſtament iſt es der Himmel, der ſich über dieſer Erde wölbt, aber er iſt 
ein ganz durchſcheinendes Bild für das Geheimnis deſſen, der den Himmel faßt 
mit ſeiner Spanne. Im Neuen Teſtament iſt es ganz und gar die verborgene 
Welt Gottes, und das Himmelsgewölbe gibt dieſem Geheimnis faſt nur noch 


den Namen. А 


„Freuet euch, daß eure Namen im Himmel geſchrieben find“ (Luk. 10, 20). 
Wo ſind unſere Namen geſchrieben, aufbewahrt und unvergeſſen? Das Buch 
in dem Himmel iſt nur ein ſtammelndes Gleichnis für das Herz Gottes, in dem 
auch das Verlorene unverloren iſt. 

ж 

Ihr werdet ſehen den Himmel offen (Joh. 1, 51). Welches iſt der ſchönſte 
Traum, von dem die Bibel erzählt? Als ich meine Schulkinder ſo fragte, ſagten 
ſie alle ohne Beſinnen: Jakobs Traum von der Leiter, die von der Erde zum 
Himmel reicht und auf der die Engel Gottes auf⸗ und niederſchweben. Dieſer 
Traum iſt erfüllt in Jeſus Chriſtus. Jeſus Chriſtus anſchauen heißt ſehen, wie 
die Segenskräfte Gottes hereinſtrömen in dieſe Welt und wie das arme, ver⸗ 
irrte Menſchenkind heimgetragen wird an das Herz des Vaters. 

ж 


„Dies ift das Brot, das vom Himmel kommt“ (Joh. 6, 33). Deutlich wird 
dies Brot entgegengeſetzt dem Manna, das auch vom „Himmel“ herabfiel auf 
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die Erde. Das Brot des neuen Bundes kommt aus dem wirklichen und wahren 
Himmel. Darum iſt es das wahre Brot, das Brot der Erfüllung. Und wenn 
wir davon reden, können wir doch nicht anders ſagen, als: es kommt vom 
Himmel. 
ж 

„Ich ſah den Himmel aufgetan“ (ФАР. 19, 11). Als Kind habe іф gemeint, 
wenn ich in den Glanz der untergehenden Sonne ſehe, ſchaute ich wie durch 
ein kreisrundes Senfter im Himmels gewölbe hinaus in eine Welt voll uner⸗ 
hörten und unvorſtellbaren Glanzes. Der geöffnete Himmel: das iſt nicht die 
Entdeckung des bisher Unerforſchten, der Blick in die Ferne, die das bloße Auge 
nicht erreicht; ſondern es iſt das Schauen des Unſichtbaren und Verborgenen. 
Das Geheimnis ſelbſt iſt offenbar geworden. 


ж 


„Sie ſahen ihn, wie er gen Himmel fuhr“ (A. G. 1, 10). Wenn die 
Jünger in dieſer Stunde mit ihren leiblichen Augen etwas geſehen haben, ſo 
iſt das nicht das Entſcheidende; aber was ſie geſchaut haben mit dem Auge 
der Seele, das war ſo, daß von Stund an ihr Herz, ihre Heimat, ihr Bürger⸗ 
recht in dieſem „Himmel“ war. Oder verſtünden wir das etwa beſſer aus den 
Worten, mit denen das älteſte Chriſtus⸗Lied von der Himmelfahrt redet: Er iſt 
aufgenommen in die Herrlichkeit? (J. Tim. 5, 16). 


Wilhelm Stählin. 


Das Lager von Bunzelwitz. 


Als der König von Preußen im Spätfommer 1761 die Vereinigung der 
Oeſterreicher und Ruffen nicht mehr hatte aufhalten können, ſchien ihm nur 
die Wahl zu bleiben, das Feld, d. h. Schleſien, zu verlaſſen, oder gegen eine 
erdrückende Uebermacht das Glück zu „verſuchen“ und die Exiſtenz um der Ehre 
willen zu wagen. Er tat keines von beiden, ſondern begann am 20. Auguſt ein 
feſtes Lager anzulegen, er zog rings um ſeine Armee Gräben und Wälle, er⸗ 
richtete Schanzen und ſtellte das Geſchütz auf. Das war das Lager von Bun⸗ 
zelwitz. Das Königreich Preußen mit all feiner Glorie beſtand nur noch aus 
50 ooo Soldaten hinter Wall und Graben — ein verlorener Poſten oder der 
Kern eines neuen Reiches? 

Mit dem Lager von Bunzelwitz hat Friedrich die Götter beſiegt. Sie be⸗ 
reiteten ihm noch einen ſchwärzeſten Tag: Schweidnitz fiel. Aber er hat alles 
überdauert. Am 5. Januar 1702 geſchah ein Wunder: die ruſſiſche Jarin ſtarb. 
Friedrich war gerettet. 

Jedes Volk hat in feiner Geſchichte gewiſſe ſymboliſche Taten. Eines der Без 
deutendſten Symbole der deutſchen Geſchichte iſt das Lager von Bunzelwitz. 
Wenn wir das Lager von Bunzelwitz beziehen, ſind wir unüberwindlich. 
Wenn wir dieſes Lager nicht anzulegen und zu behaupten wagen, rechnen die 
Götter es uns als Verrat an. 
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mehr als ein Jahrzehnt brauchte es, daß die durch den Srieden von Ver⸗ 
ſailles umgelagerten Machtverhältniſſe der Menſchheit offenkundig wurden. 
Man wußte, welche Gruppe geſiegt hatte, aber nicht, wer der Gewinner war. 
Inzwiſchen hat ſich das Verworrene entwirrt, das Trübe geklärt. Wir ſehen, 
daß das Gold der Welt іф an zwei Stellen ſammelt: in Paris und Neupork. 
Die Verteilung des Goldes aber iſt der Gradmeſſer der Macht. 

Frankreich und Nordamerika ſind die beiden mächtigſten Staaten im Staaten⸗ 
ſpſtem unſeres Planeten. Weil in ihren Kellern das Gold am ſicherſten iſt, 
darum ſtrömt es ihnen zu. Nicht das Gold iſt das Erſte und die Macht das 
Zweite, ſondern immer und überall iſt die Kriegsmacht das Erſte. Wo die 
пасе Armee, die ſtärkſte Flotte, die feſteſte Seftung iſt, dahin zieht іф das 
Gold, denn dort fühlt es ſich geborgen. Vor dem Kriege waren die engliſchen 
Goldſtücke die beſten der Welt, denn Britannien „ruled the waves“, die 
deutſchen waren die zweitbeſten, denn das gewaltig gerüſtete Heer des deutſchen 
Kaiſers ſchreckte die Unruhigen. Macht und Beſitz ſind im Leben der Nationen 
nicht dauernd zu trennen. 

Die unabhängigſte und überlegenſte Macht der Erde iſt heute zweifellos die 
franzöſiſche. Aber ſie hat nicht die breite Grundlage der amerikaniſchen. Sie 
wurde nicht errichtet durch einen militäriſchen, ſondern durch einen diploma⸗ 
matiſchen Sieg. Dieſen Sieg zu ſichern unterhält Frankreich (erſtens) eine un⸗ 
geheure Kriegsmacht, zieht es (zweitens) gegenüber dem Feinde eine undurch- 
dringliche chaine fortife (Befeftigungstette) um ſich, errichtet es (drittens) ein 
Spftem von Vaſallenſtaaten (Polen, Tſchechoſlowakei, Jugoflavien). Sie find 
ins Leben gerufen worden, um Frankreich gegen die Deutſchen zu verteidigen. 
Spanien wurde ebenfalls ſeiner Unabhängigkeit beraubt und — das iſt der ge⸗ 
ſchichtliche Sinn der ſpaniſchen Revolution — als Vaſallenſtaat in das fran⸗ 
zöſiſche Syſtem eingegliedert. Wie die ſpaniſche Revolution von Paris aus ge⸗ 
ſchürt wurde, ſo wird auch der Antifaſchismus von Paris aus gepflegt. Ein 
Sturz des Faſchismus in Italien würde Italien in einen Vaſallenſtaat Frank⸗ 
reichs umwandeln. Auch nach Oeſterreich greift das franzöſiſche Vertei⸗ 
digungsſyſtem. 

Aber in dieſer dunklen Zeit haben wir die Geſchichte nicht von der Magna 
Germania aus zu betrachten, ſondern — vom Lager von Bunzel witz aus. 
Das deutſche Reich iſt im Weſten, Oſten und Südoſten von den Franzoſen 
umſchloſſen und eingepreßt. Die Franzoſen ſind uns an Menge der Soldaten, 
an Zahl und Wert der Waffen unendlich überlegen. Wir ſind in der äußerſten, 
bedrängteſten Verteidigung. Jetzt iſt nur eines notwendig: alle Kräfte zuſam⸗ 
menzufaſſen, um auszuharren. 

Es gilt, das Lager zu ſchanzen und zu halten. Weder das „höhere“ Inter⸗ 
eſſe eines Paneuropa, noch das Sonderintereſſe der Landſchaften und Stämme 
hat uns zu kümmern. Das Lager bedeutet erſtens Abgrenzung gegen außen 
und Beſchränkung auf uns ſelbſt, zweitens unbedingten trotzigen Abwehrgeiſt. 

Die Beſchränkung bringt Armut. Wir müſſen diefe Solgerung ziehen: lieber 
durch Armut zur Unabhängigkeit, als Wohlſtand in Unfreiheit. Vielleicht 
haben wir bald kein Geld mehr, etwas im Auslande zu kaufen. Vielleicht 
können wir den Staatshaushalt trotz allem nicht aufrechterhalten. Dann kommt 
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der Augenblid, wo wir von unferem Boden allein leben müffen. Dann werden 
wir wieder, wie im Kriege, ein völliges Heerlager fein. Mit der Notverord⸗ 
nung vom 9. Dezember 1951 hat die Feldlagerordnung und Feldlagerwirt⸗ 
ſchaft begonnen. Man wird nicht erſchrecken dürfen, wenn im Verfolg dieſer 
Rampfmaßnabmne die Brotkarte und die Rationierung der Waren wiederkehrt. 
Dann aber darf nicht mehr davon geſchwiegen werden, wofür wir die Ent⸗ 
behrungen auf uns nehmen. Dann muß der Führer das Wort auszuſprechen 
wagen: Im Namen der deutſchen Nation, um der deutſchen Freiheit willen 
wird dir dieſe Not auferlegt. 

Fritz Klein * ſchrieb vor kurzem: „Ohne Haß und ohne Voreingenommenheit, 
aber tief durchdrungen von der geſchichtlichen Erfahrung des Schickſals dieſer 
beiden Völker (Frankreich und Deutſchland), die kein Ausweichen geſtattet, weil 
ihr Charakter ſich nicht geändert hat, muß auf lange Sicht und im vollen Be⸗ 
wußtſein der damit verbundenen Opfer die Politik der ſtolzen Armut und Зи: 
rückhaltung durchgeführt werden, die allein Deutſchland wieder zu einem 
Machtfaktor machen kann.“ Eine ſolche Politik darf nur einem Volke zuge⸗ 
mutet werden, welches weiß und will und, wo es nicht will, wollen muß, daß 
die Befreiung des Vaterlandes von der mörderiſchen Oberherrſchaft der Fran⸗ 
zoſen Fiel der Politik iſt. Der angemaßten Herrſchaft muß ein Ende geſetzt 
werden. Es geht uns nicht um Etat und Regierung, nicht um Kapital und 
Wirtſchaftsblüte, ſondern allein darum, daß wir nicht anders als in Sreiheit 
leben wollen. Wer zu dieſer Politik nicht entſchloſſen iſt, ſoll zur rechten Zeit 
aus dem Lager gehen, damit er nicht zum Verräter werde. 

Aber worauf hoffen wir denn? Worauf hoffte der große Friedrich im Lager 
von Bunzelwitz? Auf nichts. Wir haben keine Hoffnung, wir haben nur 
eine Pflicht. Ob dieſes Lager der Untergang einer alten oder der Anfang einer 
neuen Welt iſt, geht uns nichts an. Das iſt Gottes Sache. 

Walter Stapel 
im Deutſchen Volkstum 1/1932. 


Geſchichte des deutſchen Volkes 


in 20 Sätzen. 


Wir kennen Walther Claſſen, den Ehrenvorſitzenden unſeres Bun⸗ 
des als Verfaſſer der meiſterhaften deutſchen Geſchichte „Das Werden 
des deutſchen Volkes. Was er dort in drei großen Bänden vor uns 
ausbreitet, unternimmt er hier in 20 kurzen Sätzen zuſammenzufaſſen, 
um den Weg aufzuzeigen. den unſer Volk aus alter Zeit hergeſchritten 
kommt in unfere Tage. Diefe Zuſammenfaſſung iſt meiſterhaft; ihr 
ше fie ftreng durcharbeiten in euren Kreiſen und Arbeitsgemein⸗ 
ſchaften. Aber lebendig werden ſie erſt recht, wenn ſie an Hand des 
großen Werkes zum inneren Eigentum erarbeitet werden. J. E. 


* Siehe „Unfer Bund“ 4, 1952. 
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die Germanen find aus der Vereinigung mehrerer Raffen entftanden, und zwar 
im Ausgang der jüngeren Steinzeit und im Anfang der Bronzezeit. 


2. Als die Germanen mit den Römern zuſammenſtießen, empfingen ſie viel 
neues Kulturgut und gerieten in mächtige Erregung. Im Fuſammenhang 
damit entwickelt ſich die Wodansreligion. Die Germanen gewannen das heu⸗ 
tige Süddeutſchland und beſetzten ſchließlich mit kleinen Kriegerſcharen den 
ganzen Weſten des Römerreiches. An das erworbene Kulturgut erinnern viele 
Lehnwörter: Senfter, Ziegel, Glas, Meiſter, ſchreiben u. a. 


3. Auf dem Boden des Römerreiches nehmen die Germanen das Chriſten⸗ 
tum an, keineswegs durch Seuer und Schwert gezwungen, ſondern freiwillig 
in Bewunderung der höheren Kultur. Sie geben das Chriſtentum weiter an 
die alten Stämme in der alten Heimat. Sie übernehmen mit dem Chriftentum 
1. die Idee des Vatergottes und die Geſtalt des zum Gotte emporentwickelten 
Chriſtus, 2. die Idee Auguſtins vom Gottesſtaat, welchem jeder irdiſche Staat 
zu dienen hat (Karl der Große und Otto der Große), 5. die Spannung zwiſchen 
der irdiſchen Welt und dem geiſtigen Leben, den Gegenſatz zwiſchen der nie 
ganz vollendeten irdiſchen Schöpfung und der höheren Welt des Geiſtes. Es 
ſtammt dieſe Gegenüberſtellung nicht von Jeſus, ſondern von der müden Welt 
der Spätantike, ſie hat ihren erſten Anfang bei Plato. Daher will das mittel⸗ 
alterliche Chriſtentum ſich verwirklichen im Mönchtum, das Gewaltiges leiſtet, 
aber immer wieder in Herrſchſucht oder in trägem Genuß ſich ſelbſt untreu wird. 


4. Nach germaniſcher Auffaſſung hat der Sürft des Volkes für die Pflege der 
Religion zu ſorgen. Darnach handeln die großen deutſchen Kaiſer. Der Papſt 
iſt der erſte geiſtliche Beamte ihres Reiches, welches die ganze Chriſtenheit um⸗ 
ſpannen ſoll. Aber es griff das Papſttum felbft erfolgreich nach der Sührung. 
Zugleich entwickelt der Staat ſich zur rein politiſch-weltlichen Größe. Daraus 
entſteht langer, nie entſchiedener Streit. 


в. In dieſer Zeit vollbringt das deutſche Volk ein gewaltiges Werk: Die Be⸗ 
ſiedlung der großen, dünnbevölkerten, faſt unkultivierten Gebiete des Oſtens, 
in den Alpen, bis nach Ungarn hinein, in dem Slußgebiet der Elbe, der Oder 
und der unteren Weichſel, an der Oſtſeeküſte weitausgreifend bis zum Ladoga⸗ 
ſee. Das Werk geſchieht durch die drei Stände der Nation: Adel, Bürger und 
Bauern, jedoch in das letzte Gebiet, das nur zu Schiff erreicht wurde, folgte 
der Bauer nicht mehr. 


6. Das hohe Mittelalter läßt das Volk überall genoſſenſchaftlich gebunden 
erſcheinen: Ordens ſtaat, Ritterbünde, Mönchsorden, Fünfte, Städtebünde. Diefe 
Bindung zeigt ſymboliſch in großartiger Weiſe der gotiſche Dom: jeder Teil 
iſt ein ſtreng gebundenes Glied eines kunſtvollen Ganzen. Aber im Innern 
dieſer genoſſenſchaftlich gebundenen Welt regt ſich das Individuum: in der 
Myſtik droht Frömmigkeit ſich unabhängig zu machen von der Kirche. In 
Italien erſteht bereits der rein nach Geſichtspunkten des Staatszweckes han⸗ 
delnde Politiker, und in deutſchen Städten erheben ſich einige kapitalmächtige 
Handels häuſer. In der Gotik hat der Wunſch, die Macht des frommen Gefühls 
aus zudrücken, eine feine Хип des Charakteriſtiſchen erzeugt. Schon wird 
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innerhalb der geftaltenreichen Kunſtwerke das Geſicht des Menſchen um feiner 
ſelbſt willen dargeſtellt. Der europäiſche Menſch will ſelbſtändig werden. 


7. Luther geht den Weg ſelbſtändigen Glaubens. Er braucht nicht mehr die 
Kirche, um zu Gott zu kommen. Der Fromme tritt unmittelbar vor Gott. 
Luther hat dieſe Freiheit gewonnen, nicht indem er die Kirche kritiſierte und 
angriff, ſondern durch den Zweifel und die Kritik an ſich ſelbſt. Von dieſem 
Zweifel fühlt er ſich erlöſt durch Gott. In ihm wird eine neue Art, das Leben 
zu meiſtern, geboren. Luther iſt frommer Individualiſt, aber doch mit allen 
Kräften ſeines Weſens dem Leben der Geſamtheit verbunden. 


$. Deutſchland wird gewaltig bewegt, weil die Menſchen ſchon dieſem Selbſt⸗ 
ſtändigwerden ganz nahe waren. Dieſe geiſtige Bewegung wird begleitet 
von großen Machtkämpfen zwiſchen Frankreich und Habsburg⸗Spanien und 
von einer großen ſozialen Erſchütterung, die dadurch geſchieht, daß Bauern 
und ſtädtiſche Handwerker die wirtſchaftliche Wandlung der Zeit, den Beginn 
der rein kapitaliſtiſchen Wirtſchaft, ſpüren und ſich dagegen wehren, in der 
neuen Wirtſchaftsform nur Werkzeug zu ſein. Die beſten Nutznießer aller 
dieſer Bewegungen ſind zunächſt die Kleinſtaaten. 


9. In der allgemeinen Auflöſung, die zu völligem Subjektivismus zu führen 
ſcheint, ſucht die proteſtantiſche wie die katholiſche Kirche neue Bindungen. 
Die proteſtantiſche, die ſich noch immer als Sortfetzerin der alten Kirche fühlt, 
mit dem Unterſchied, daß jeder ohne Prieſter ſelbſt vor Gott verantwortlich iſt, 
ſucht die neue Denkweiſe in ein feſtes Lehrgebäude zu binden, die katholiſche, 
aus Trägheit und Verworfenheit aufgerüttelt, ordnet ſich ſelbſt völlig neu: 
Diſziplin und Myſtik werden ihre Mittel, doch fo, daß der neue europäiſche 
Individualismus in Politik und Lebensgenuß nicht eingeſchränkt wird. Barock 
der Ausdruck der Epoche! Der Kampf der religiöſen Richtungen wird in furcht⸗ 
barer Sorm zunächſt zwiſchen Spanien und Holland ausgetragen. Dabei offen⸗ 
bart іф, welcher Leiſtungen das neue proteſtantiſche Weſen in Politik, Kunſt, 
Wiſſenſchaft und Wirtſchaft fähig iſt. 


10. Deutſchland wird durch die kämpfenden Richtungen zerriſſen. Es hat 
bereits den Weg in die neuen Länder jenſeits des Ozeans nicht mehr gefunden, 
es iſt zwar reich, ja üppig, aber in einem Juſtand der Beharrung — da zer⸗ 
ſchlägt der 30 jährige Krieg den in Jahrhunderten erworbenen Wohlſtand; das 
Kapital der Städte zerfließt in einer großen Währungsverfälſchung, Hand⸗ 
werker und Ackerbauern werden in manchen Landſtrichen faft vernichtet. Müh⸗ 
ſam muß der Obrigkeitsſtaat helfend und befehlend die Reſte der Bevölkerung 
wieder emporpflegen. Der Volkscharakter erleidet arge Schäden. — Immerhin 
bleibt noch die Form des alten Reiches erhalten unter der Führung Oeſterreichs, 
das im Kampfe mit Frankreich und mit den Fürſten zur Großmacht heranwächſt. 


11. Durch Anſchluß an die kalviniſtiſchen Mächte des Weſtens gewinnt das 
Haus Hohenzollern neue innere Energie. Es gelingt ihm, weſentlich auf dem 
Boden des kolonialen Deutſchlands, jedoch auch durch einige Beſitzungen im 
Weſten an der weſtlichen Politik intereſſiert, einen ſtarken Staat zu zimmern. 
Unter der Führung eines der größten Staatsmänner der Weltgeſchichte wagt 
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der junge Staat den Entſcheidungskampf mit Oeſterreich. Der Kampf bleibt 
unentſchieden, aber Preußen geht als Großmacht daraus hervor. 

12. Der deutſche Proteſtantismus hat ſich durch den Pietismus vertieft und 
verjüngt. (Deutſche Muſik, Schütz, Bach.) Da erheben ſich aus feinem Boden 
die Ха кг. Ihre Bedeutung für Jahrtauſende beruht darauf, daß fie die eng⸗ 
liſch⸗franzöſiſche Aufklärung überwanden, für alle Kichtungen des Dichtens 
und Denkens freie Bahn machten, und doch, nachdem das geographiſche Welt⸗ 
bild von Himmel und Sölle zerſtört war und die Mythen der Religion nur 
noch Symbole waren, den Urſprung alles Lebens aus der Gottheit und der 
Bindung des Gewiſſens an die als Perſönlichkeit vorgeſtellte Gottheit einmütig 
aus tiefſter Ueberzeugung bekannten. 

13. Die franzöſiſche Revolution wirft den Bau der Geſellſchaft um. Mit 
den befreiten Kräften der franzöſiſchen Nation ſucht Bonaparte Europa zu Без 
herrſchen. Aber in Deutſchland erheben ſich die von großen Sührern ebenfalls ge⸗ 
weckten Kräfte der Nation. Dem Bündnis Preußen⸗Rußland⸗England⸗Oeſter⸗ 
reich erliegt Bonaparte. 

14. Auf dem Wiener Kongreß wird Europa leidlich neu geordnet. Aber die 
ſchaffensgewaltigen, befreiten Kräfte des Bürgertums und das erwachte natio⸗ 
nale Bewußtſein der Deutſchen und Italiener bleiben unbefriedigt. 

15. Die folgende Epoche iſt äußerlich ruhig, aber innerlich lebendig; auf allen 
Gebieten der Wiſſenſchaften, dann auch der Wirtſchaft eilt Deutſchland den 
fortgeſchrittenen Weſtvölkern nach, um ſie bald zu überholen. 

19. 1848 zerſprengt der Liberalismus die noch immer behaupteten Sormen 
der abſoluten Monarchie und ſteckt das Ziel des nationalen Einheitsſtaates, aber 
er ſcheitert am Problem: Großdeutſch oder Kleindeutſch? 

17. 1862—1871 löſt Bismarck das Problem in der kleindeutſchen Form unter 
Aus ſcheidung Oeſterreichs, und zwar gegen den Liberalismus. Dann aber ver⸗ 
ſöhnt er ſich mit dieſem, und das national-liberale Bürgertum mit feinen gei⸗ 
ſtigen und wirtſchaftlichen Kräften wird der beſte Träger des Keichs. 

18. Unterdes iſt aus der Entwicklung der Wirtſchaft der neue, der 4. Stand 
entſtanden, der vom nationalen Liberalismus zunächſt wenig beachtet, durch 
Ideen Фев фес Philoſophie in Deutſchland eine ganz eigentümliche Form des 
Selbſtbewußtſeins findet. Das neue Reich erlebt zunächſt eine ſchwere Aus⸗ 
einander ſetzung mit dem mißtrauiſchen, im Zentrum organifierten deutſchen Ka⸗ 
tholizismus, der von da an langſam das neue Reich auch als ſeine Heimat an⸗ 
erkennt. — Die Sozialdemokraten ſucht Bismarck gewaltſam zu unterdrücken, 
jedoch dem 4. Stand durch die ſoziale Geſetzgebung Lebensſicherheit zu geben. 

19. Bismarck ſucht die Spannungen unter den europäiſchen Mächten aus⸗ 
zugleichen (Berliner Kongreß) und Deutſchland durch ein kompliziertes Spftem 
von Bündniſſe, deſſen Kern Deutſchland und Oeſterreich bilden, zu ſichern. — 
Nunmehr, indem er Frankreich kolonial zu befriedigen und England nicht zu 
ſtören ſucht, führt Bismarck Deutſchland auf den Weg der Kolonialpolitik. 


20. Das wirtſchaftlich ungeheuer erſtarkte Deutſchland nimmt nach Bismarck 
immer ſtärker teil am imperialiſtiſchen Wettbewerb der Großſtaaten, ftößt aber 
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überall auf den Widerſtand der ſchon Beſitzenden und noch mehr Begehrenden, 
bis dieſe ſich endlich alle gegen Deutſchland⸗Oeſterreich vereinigen. — Im 
Innern gewinnt der gewerkſchaftlich organiſierte 4. Stand bereits Anteil am 
wirtſchaftlichen Gewinn, aber ſeine Bedeutung wird immer erſt von wenigen 
im Bürgertum verſtanden. — Die wirtſchaftliche Entwicklung hat eine un⸗ 
geheuere Steigerung des Bodenwertes bewirkt; auch die hieraus entſpringen⸗ 
den Probleme werden erſt von wenigen erkannt. So tritt Deutſchland in den 
Weltkrieg. 


Das Erbe. 


Ein Spiel von Otto Bruder“. 


Das Erbe iſt der Hof Huſung, unſer aller Heimat. Gen Oſten liegt er, hart 
an der Grenze des deutſchen Raumes. Notzeit herrſcht. Die Milch verſiegt im 
Euter, der Roggen beigt ſich in zwei hohle Hände hinein. Der Winter naht, 
das Leben flieht. Der helfen könnte mit Mannesarmen, modert draußen — 
irgendwo. 

Das iſt gute Zeit für Giemeck, den fremden Händler. Alles Land fällt ihm zu 
wie eine reife Ernte. Huſung iſt der letzte Hof, der ſich noch verkeilt; er wird 
ſich nicht mehr lange halten. „Wir rücken ſchrittweis vor und ernten Meilen. 
Wir ſind mit Kindern hergezogen und ernten Völker. Es war eine Zeit, da 
wagte keiner von uns ſich über die Grenze. Da werkte es hier mit jungen 
Sehnen. Eure Weiber trugen die Fülle, unerſchöpfliches Volk hauſte da. Aber 
dann waren die Mannsleute hier ſpärlich geworden. Es brannten zuviel 
Schlote drüben im Reich. Nun ift unſere Stunde gekommen.“ 

Aber auf Huſung iſt das Gedächtnis der Toten lebendig. Der Sohn muß 
wieder zurückkommen; es kann das verlaſſene Land des Erben nicht entbehren. 
„Menſch und Erde ſind einer Natur. Alles Geborene bleibt unſtät, wenn es 
vom Urſprung getrennt iſt, auch die Toten.“ Darum wird der Sohn wieder⸗ 
kommen oder einen ſchicken an ſeiner Statt, gleichen Stammes, gleicher Art, 
aus des Volkes Wurzelſtock. Solcher Glaube treibt den Händler — den Mam⸗ 
monsgeift, das entwurzelte Denken — vom Hof. „Hier iſt kein Aas für dich, 
Geier, und kein Raub für dich, Marder. Hier iſt Mutterland, lechzend nach 
Saat, und Vaterland, gehrend nach Sohneskraft. Hier iſt Segen der Armut.“ 

Hurt, weit gewandert, vom Hunger nach Heimat getrieben, kehrt ein auf 
Huſung und wird an Sohnes Statt aufgenommen: „Wen das Land ruft und 
wer den Weg herfand, der iſt mein Sohn.“ Hurt iſt eines Bauern Jüngſter, 
aus der Heimat im Weſten oder Süden Deutſchlands ausgezogen, weil das 
Land karg und kein Raum vorhanden iſt für ſchaffige Hände. Der Scholle will 
er dienſtbar ſein, werken will er und ſich fröhlich plagen, Wurzeln will er ein⸗ 
ſenken ins Erdreich und wachſen zum Ziel feiner Jugend: Mann fein, von Erde 
genährt. Und die Herrin gibt ihm Huſung nicht zur Pacht, ſondern zu eigen. 
„Deines Lebens Preis mußt du zahlen. Mit Leib und Seele gehorſam, ſo ver⸗ 
langts dieſes Land. Wem es ſich zu eigen gibt, der muß ihm eigen ſein ganz 

* Münchener Laienſpiele bei Chriſt. Жайег, München. 
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und gar, mit Blut und Brodem, mit Saft und Sinnen, mit Knarſt und Knor⸗ 
ren, ſoll der Mutterſchoß ſich ihm auftun.“ Und ſie legt ihm den Gürtel der 
Herrſchaft um und tut ihm die Schuhe der Macht an. Da rinnt Kraft und 
Feuer durch Hurts Leib. Leicht wirds ihm ſein, den Pflug zu führen, neues 
Leben zu ſchaffen; zum bäuerlichen Amt weiß er ſich berufen, in dieſer Stunde, 
an dieſem Ort; nicht zagt er vor der großen Aufgabe: Die Herrin verklärt aus 
dem Weistum ihres Herznes ihm die Herkunft der Kraft: „In deinen Vätern, 
mein Sohn, haſt du alles ſchon einmal vollbracht, zu deinen Vätern kehrſt du 
nur zurück.“ 

Damit aber iſt für Huſung neue Hoffnung aufgegangen. „Er wird auf⸗ 
räumen mit dem Unrat, einen Wall ſetzen den Welſchen. Aus heimiſchen Tälern 
wird er ſein Weib holen und ihr Schoß wird fruchtbar werden von ſeiner 
Kraft. Und es wird Huſung ein Bollwerk ſein bürtigen Blutes und die Vor⸗ 
väter werden Frieden finden in ihrer Gruft.“ 

Aber es naht noch einer in dieſer Nacht Huſung, unfrer Heimat. Es iſt Knif, 
der Heimatloſe. Seine Mutter iſt die Landſtraße und ſeine Brüder ſind die Ob⸗ 
dachloſen, die keine Heimat gehabt haben und keine Heimat finden. In ihren 
Träumen nur ſuchen ſie Heimat, und wiſſens nicht, was Heimat iſt. Aber 
Heimat will Huſung geben. „Gebunden јо du werden, damit du frei werdeſt, 
das iſt Heimat. Einen Boden unter den Füßen und ein Dach über dem Haupt, 
nicht als ein Wanderer, ſondern als ein Gebundener um der Treue willen, das 
iſt Heimat.“ Gürtel der Herrſchaft und Schuhe der Macht find vergeben. Aber 
noch bleibt dem Willigen das Hemd der Heimat und der Rod der Arbeit, ge⸗ 
heiligt vom Segen der Ahnen. So hat Huſung zwei Söhne, für beide iſt 
Raum, für beide Arbeit, und Huſung wird neu erſtarken, wenn Hurt und Anif 
ſich die Hände reichen, wenn die Söhne Brüder werden. „Anif und Hurt, 
blutsnahe Brüder, Söhne meines Volkes, (фаш euch ins Antlitz und erkennt 
euch! Dieſe Erde wird leben durch euren Bund oder zugrunde gehen durch 
eure Feindſchaft. Die Hände, fie an іф zu reißen, find ſchon ausgeſtreckt!“ 

Mit heiliger Liebe und Sorge ringt die Herrin von Huſung um die Eintracht. 
Hurt und Knif haben guten Willen und legen, wenn auch zögernd, die Hände 
zum Bund ineinander. Aber in ihnen ſtehen ſich zwei Welten gegenüber, ein⸗ 
ander unbegreiflich fremd. Hurt ergreift Beſitz von Huſung. Er will herrſchen, 
nicht dienen. Er kann keinen Bruder neben ſich dulden, er will nur den Knecht. 
Er will den Hergelaufenen nicht zum Bruder, den Landſtreicher, der nicht weiß, 
was Erbtum iſt, der nie Land beſeſſen hat, der іф drum nicht hinein wachſen 
kann mit allen Safern feines Weſens. Er ſieht nur einen Weg: „Einer muß 
weichen; um der Heimat willen kann ich es nicht.“ Er bittet Knif, ihm das 
Land freiwillig zu überlaſſen, weil es eines Herrn bedürfe. 

Mit heiligem Ernſt mahnt die Herrin: „Herrſchſucht iſt nicht Herrentum und 
Gewalt iſt nicht Macht. Die Erde beugt ſich der Ehrfurcht, aber ſie weigert 

ſich der Gewalt. Ferdyäft leben heitzt deniutig leben.“ Nicht des Z wing⸗ 
herrn tut Huſung not, der Sohn muß einziehen, der ſich feines Bruders 
annimmt. „Hurt, du mußt ihn Treue lehren, deine Liebe muß ihm weiſen, was 
Heimat iſt. Euer Schickſal iſt eines. Wenn ihr leben wollt, müßt ihr es ge⸗ 
meinſam tun. 


107 


Und Anif? Er ift gutmütig. „Sind wir Söhne genannt worden, warum 
ſollten wir nicht Brüder ſein können? Ich will brüderlich zu dir ſein, will ge⸗ 
meinſam mit dir leben.“ Er gibt ſein Kecht nicht auf, er will Heimat finden, 
er hofft auf ſeines Bruders Hilfe, die ihn befreien ſoll von der Unſtäte, die ihm 
helfen ſoll zur Stäte, zur Gebundenheit, zur Treue, zur Demut, zum Gehorſam. 
Aber dieſe Hilfe bleibt ihm verſagt. Bitterer Vorwurf wird ihm zuteil, der 
ihm Unrecht tut, weil er nicht begriffen werden kann. Da zeigt ihnen die Herrin 
das Land, weiſt hin auf die Wunden und Schwären des heimatlichen Landes. 
„Dort iſt jetzt kein heimiſch Land mehr, dort pflügen fremde Hände, dort hauſt 
fremdes Volk.“ Апі aber ſieht keine Schwären und Wunden, nur friſche биг 
chen und ein fleißig Volk. Erdſöhne find wir alle, Nahrung iſt da für viele. 
Rufen will er die Hungrigen, Heimat ſoll werden allen Ausgeſtoßenen. Da⸗ 
gegen Hurt: „Die Sauſt will ich draufhalten. Hunger und Sattſein, was ſchert 
mich das! Lieber hungern auf lehnseigenem Boden, als ſatt ſein in der Fremde. 
Eine Heimat nur gibt es. Daß du nicht weißt, was Heimat iſt, daß dein Blut 
nicht dafür fließen kann, das hab ich gegen dich.“ 

Da wird Anif die Bindung zur Feſſel, das Verhaftetſein der Erde zum Ge⸗ 
fängnis. Er will das eingegangene Verſprechen löſen, auf den Gräbern der 
Vorväter ſucht er das vergrabene Unterpfand. 

Da findet ihn der Händler Giemeck. Er führt Anif zum Trunk und bringt ihn 
dahin, daß er ihm ein Teil des Erbes verkauft. Zugleich wird in ihm der Traum 
mächtiger als je. Aus den Fabriken, von den Zäunen ruft er die verlorenen 
Brüder herbei: „Hier iſt Raum, hier iſt Boden, packt zu, beeilt euch!“ Ver: 
gebens mahnt die Herrin: „Wähle den Traum nicht, wähle die Heimat!“ Anif 
dagegen: „Menſchheit iſt höher als Heimat, Bruderſchaft höher als Eigentum!“ 
Hurt aber: „Erdrecht geht über Erbarmen, Erbrecht geht über Menſchenrecht!“ 
Der Streit bricht aus. Mit dem Brotmeſſer, zu dem er gegriffen, empfängt 
Knif durch Hurt die tötliche Wunde. — Da ertönt der Ruf: „Flammen! 
Seuer!“ Die Türen find verriegelt. Eingeſperrt find alle. Reine Menſchenhand 
löſcht den Brand. Das Ende Huſungs. Als Sieger erſcheint vor dem Vorhang 
Giemeck, der artfremde Händler, und ruft: „Huſung iſt abgebrannt. Wohlfeil 
iſt der Hof zu haben, herrenlos iſt er! Kommt, ihr Landsleute, über die Grenze 
ſtrömt, Land iſt zu vergeben, billiges Land, unſer iſt Huſung, der Hof.“ 


* 


Zwei Wahlſchlachten ſind vorüber, zwei Hetzwochen auch. Aus der Dreck⸗ 
linie des Kampfes kehren abgekämpfte Truppen zurück. „Es muß anders 
kommen,“ das war Gewißheit geweſen; „es geht nicht mehr mit Anif zu⸗ 
fammen,“ das war Glaubensſatz geworden. Und nun find fie doch wieder 
da, die beiden Brüder und müſſen brüderlich leben — wenn ſie nicht untergehen 
wollen. Wer lehrt ſie, den Bruder erkennen? Wer ſagt ihnen die Worte des 
Erkennens? Und wenn dieſe Worte nicht geſagt werden? 

Es iſt ſchade, daß der Dichter den Hof Huſung, unfere deutſche Heimat, auf: 
gehen läßt in hellen Flammen. Es wäre fo beruhigend geweſen, durch den 
Dichter die Beſtätigung dafür zu erhalten, daß die Heimat, daß das Reich nicht 
untergehen kann, trotz allem... Aber der Dichter hat recht. Es kann fein und 
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es wird fein, wenn die Brüder fich nicht erkennen, wenn weiterhin Bruder Hurt 
den Bruder Ди erſchlägt und Bruder Knif den Bruder Hurt — wenn nicht 
Bruder Hurt die Ehrfurcht gewinnt vor ſeinem Bruder Anif und die Liebe, 
die ihm die Heimat ſchaffen hilft, auf daß er erkenne, was vaterländiſcher 
Boden, was Heimat und Volk heißt, daß er von ſeiner Krankheit geſunde. 
Vielleicht ift es noch nicht zu fpät. Noch hat Anif eine Heimat zu gewinnen 
und Hurt einen Bruder. Gott helfe, daß wir beides gewinnen — und nicht den 
Tod einlaſſen auf Huſung, den Hof, unſer aller Heimat. Jörg Erb. 


Stahlwerk Becker: „Letzter Akt“. 


Eine Tragödie aus der Induſtrie unſerer Feit. 

Vorbemerkung: vielleicht ſind manchem Leſer doch 
Zweifel aufgeſtiegen bei dem Aufſatz „Union der feſten Hand“. 
Die Zuſammenhänge wären verdichtet, vergröbert, miß⸗ 
deutet. Hier nun folgt ein Stück „Wirtſchaft“ aus unfern 
Tagen. Wir entnehmen ſie mit einigen Verdeutſchungen und 
unweſentlichen Kürzungen der Tageszeitung „Der Jung⸗ 
deutſche vom s. April 1952. Der Aufſatz iſt dort gezeichnet 
mit Fr. B. Hein, Duisburg. 

Am 5. April hat das Stahlwerk Becker in Willich bei Krefeld ſeinen letzten 
Hammerſchlag getan. Eines der berühmteſten induſtriellen Herzogtümer am 
Rhein verſchwindet damit. Das letzte Blatt einer dreißigjährigen Geſchichte 
um Becker⸗Stahl iſt geſchrieben. Einer Geſchichte, die eine einzige Kette von 
Irrungen, Wirrungen und Sinterliſt geweſen ift. 

Um 1900 war Reinhold Becker Generaldirektor des Krefelder Stahlwerks, 
in dem Klöckner und Thyſſen als Großaktionäre herrſchten. Reinhold Becker 
war ſeiner ganzen Weſensart nach ganz und gar ein ſchwerinduſtrieller „Self⸗ 
mademan“, einer jener kühnen Induſtrieritter vom Schlage der Alfred Krupp, 
Kaſpar Harkort, Auguft Thyſſen, die an der Ruhr und am Rhein in kurzem, 
unaufhaltſamem Sieges zuge ihre Hausmacht von Stahl und Eiſen begrün⸗ 
deten. In zäher Arbeit emporgekommen, wurde ihm um die Jahrhundertwende 
fein Feld zu klein, und er zog aus, ſich ein neues Königreich zu ſuchen. 

Thyſſen und Klöckner, die Becker als ihren Hausmeier ſchätzten, wurden 
feine Feinde, als fie ihn als Gegner zu fürchten anfingen. Becker, der nach 
Geldgebern zu ſuchen begann, die ihm die Gründung eines eigenen Unterneh⸗ 
mens ermöglichen follten, fand auf feiner Suche nach Kapitalien überall ver⸗ 
ſchloſſene Türen. Er mußte ins Ausland gehen und fand auch im Schweizer 
Bankhaus Guperzeller ſchließlich Leute, die ihm die Kredite für feine hoch⸗ 
fliegenden Pläne zubilligten. Um Becker an ſeinen gefürchteten Abſichten zu 
hindern, inſzenierte man gegen ihn ein Kriminalverfahren mit plötzlicher Haus⸗ 
ſuchung wegen angeblicher Unregelmäßigkeiten, Patentbefeitigungen ufw. Man 
wußte, daß das natürlich ſchnell in ſich zuſammenfallen würde, hoffte aber, 
durch dieſen Schachzug Becker unmöglich zu machen und den Abſchluß mit 
den ausländiſchen Geldgebern zu verhindern, bevor er noch beſiegelt war. 
Das gelang durch ſehr kluges Verhalten Beckers nicht. Er ſchied als General⸗ 
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direktor der Krefelder Stahlwerke aus, erhielt das Geld von Guperzeller und 
gründete das eigene Stahlwerk. 

Das war der erſte Akt um Becker⸗Stahl. Das ſchweizeriſche Geld reichte nicht 
zur Durchführung von Beckers hochfliegenden Plänen. Becker brachte neue 
Aktien auf den Markt. Er tat dies, verbunden mit einer geſchickten Werbung 
unter den kleinen Leuten, und bald hatte er trotz aller Quertreibereien der 
„Großen“ es ſo weit gebracht, daß jeder halbwegs vermögende Bauer in der 
Gegend von Krefeld und Kempen feine Erſparniſſe in Becker⸗Stahl⸗Aktien 
angelegt hatte. An der Börſe war das Papier auf einmal Hahn im Korbe ge⸗ 
worden. Und nun begann Beckers große Zeit. In ſchärfſtem Kampfe gegen 
die Großkonzerne baute er ſein neues Unternehmen aus. Seine Erzeugung war 
erſtklaſſiger Edelſtahl. Daran gab es nichts zu tippen. Und bis zum heutigen 
Tage hat die Erzeugung von Willich trotz aller Wirrungen ihren glänzenden 
Ruf als beſter deutſcher Stahl nicht eingebüßt. 

Die alten Induſtrie⸗ Herzöge kämpften mit allen Mitteln gegen Becker weiter. 
Man erfocht Pyrrhusſiege in mörderiſchen Preiskämpfen. Wie das einmal 
enden ſollte, wußte man nicht, nur vernichtet ſollte Becker werden, weil er 
ein Außenſeiter war. Vielleicht wäre das auch nach kurzer Zeit gelungen — 
denn viele Hunde ſind noch allemal des Haſen Tod —, wenn nicht gerade jetzt 
für Becker Hilfe gekommen wäre. Der Krieg brach aus. 

Stahl wurde in Unmengen gebraucht, Edelſtahl konnte überhaupt nicht genug 
hergeſtellt werden. Die inneren Preiskämpfe hatten keine Bedeutung mehr. 
Becker⸗Stahl bekam rieſige Heeresaufträge. Vierundeinhalb Jahre hindurch. 
Das Aktienkapital war mehrfach verdient. Aus dem Stahlwerk Becker wurde 
der Becker⸗RKonzern. Die Ausdehnung begann. 

Reinhold Becker ſtarb, und es wiederholte ſich hier der gleiche Vorgang, wie 
wir ihn aus der Familie Stinnes, Thyſſen und noch manchen anderen einſtmals 
großen Namen der deutſchen Induſtriegeſchichte kennen. Kleine Söhne folgten 
großen Vätern. Der noch vom Vater aufgebaute Konzern wurde in der In⸗ 
flationszeit durch die Söhne und Schwiegerſöhne Reinhold Beckers bei ſchein⸗ 
bar glänzender Verfaſſung in Grund und Boden gewirtſchaftet. Skandale Без 
gannen ſich an Skandale zu reihen. Da hatte man unerlaubtes Notgeld aus⸗ 
gegeben. Kaum war das bereinigt, krachte es im Kreditgebäude. Der Krach 
um die Kredite Пей einen Blick in das Geſchäftsgebaren des Konzerns tun, den 
das Gericht in dem harten, aber wahren Urteil zuſammenfaßte: „Großmanns⸗ 
ſucht, Jugend, Dummheit und Skrupelloſigkeit haben zuſammengearbeitet, um 
das an ſich lebensfähige Werk an den Ruin zu bringen.“ Der zweite Akt 
ſchloß mit der Stellung des Werkes unter Geſchäftsaufſicht. Das war 1924. 

Jetzt begann eine Reihe von Sinanzmanövern um Becker⸗Stahl die Oeffent⸗ 
lichkeit zu beſchäftigen. Der Konzern ſelbſt brach auseinander. Was blieb, 
war das Kernſtück in Willich mit der Reinhold⸗ Hütte. Ein Hin und Her 
aller moglichen Mruppen · vegann, vis oer iaubiger⸗ Ausſchuß endlich das Werk 
an den Michel⸗Konzern verkaufte. Dieſer erwarb es nur zu dem Zwecke, es 
auszubauen, es zu einer neuen gefährlichen Konkurrenz für den Stahltruſt zu 
machen, mit dem Ziel, es fpäter an dieſen ſelbſt mit hohem Gewinn abzuſtoßen. 
Alſo eine reine Sinanzſpekulation. Es wurde die Erzeugung von Flußeiſen 
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und Walzdraht neu aufgenommen, die ſich tatſächlich als ein guter Griff er⸗ 
wies. Becker⸗Stahl wurde dem Walzdrahtverband gefährlich. Die große Zeit 
von Becker⸗Stahl ſchien wiedergekehrt zu ſein. 

Inzwiſchen hatten ſich aber in der deutſchen Wirtſchaft andere Methoden 
durchgeſetzt, mit denen man unliebſame Außenſeiter mattſetzte. Und im Michel⸗ 
Konzern und feinem Generaldirektor van Meeteren fand man auch den er⸗ 
wünſchten Gegenſpieler. Als im Jahre 1930 die Eiſenverbände neu ſtabiliſiert 
wurden, war ſowohl für Meeteren als auch die Truſtbeherrſcher der Augenblick 
gekommen, in dem man zum Todesſtoß anſetzen konnte. Vereinigte Stahlwerke, 
Gutehoffnungshütte und Krupp taten ſich zuſammen und erwarben zu einem 
horrenden Preis Stahlwerk Becker. 

Das war der Auftakt zu dem bekannten Vorgang, daß man den Außenſeiter 
aufkauft, mit Hilfe dieſes Machtzuwachſes eine entſprechende Steigerung der 
Quote im betreffenden Verband durchſetzt, worauf nach kurzer Zeit das Werk 
ſtillgelegt wird, die Quote aber auf die alten Werke übernommen wird. 

Das Verfahren, mehrfach „bewährt“, fachwiſſenſchaftlich „organiſatoriſche 
Rationalifierung“ genannt, war auch Becker⸗Stahl zugedacht. Und heute iſt 
dieſes Ziel erreicht. Bis es dazu kam, hat es aber noch einige Skandale um 
Becker gegeben. Schließlich konnte man dieſen Zug nicht auf einmal machen. 
Man kann nicht heute die Becker-Stahl⸗Aktien zu einem Kurfe von 200 Proz. 
erwerben und übermorgen den Betrieb „wegen Unrentabilität“ ſtillegen. Dazu 
mußte man ſachte, aber ſicher vorgehen. 

Erſt wurde alſo die höchſt rentable Walzdraht⸗ und Flußeiſenerzeugung 
ſtillgelegt. Das ſetzte natürlich die Rentabilität des Geſamtbetriebes in der ent⸗ 
ſprechenden Weiſe herab. Aus anderen Vorfällen ähnlicher Art gewitzigt, 
wurde man in der Oeffentlichkeit hellhörig. Ein Gegenſtoß bei der Хафвг 
regierung wurde eingeleitet. Man verwies die in Berlin Proteſtierenden an den 
ſtändigen Sachbearbeiter ſolcher Fälle, und dieſer war — der Abgeordnete 
Klöckner, deſſen Bruder ſelbſt zur Aufkaufgeſellſchaft von Becker⸗Stahl gehörte! 
Eine Groteske, wie fie typifch iſt für unſeren Parlamentarismus. 

Damit waren die Senſationen um Becker⸗Stahl aber noch nicht zu Ende. 
Das Werk wurde von der Schwerinduſtrie im Jahre 1950 dazu auserſehen, 
den Stein im Kampfe um die Tarifverträge ins Rollen zu bringen. 

Das, was ſich ein Jahr fpäter um Ruhrort⸗Meiderich abſpielte, wurde hier 
zum erſtenmal — und zwar mit Erfolg — verſucht. Die Belegſchaft, unter 
Druck geſetzt, verſtand ſich zu einem Sonderabkommen, das ſie ſchließlich doch 
nicht vor dem Schickſal gerettet hat, ſo nach und nach um ihre Arbeitsſtelle 
gebracht zu werden. Durch die bekannte Konzernpolitik, Aufträge für ein Werk 
beliebig umzulegen, geriet Becker⸗Stahl in immer größere Auftragsſchwierig⸗ 
keiten. Es kam deshalb zum Streit mit dem damaligen Direktor des Werkes, 
der aber als unbequemes Hemmnis durch Zahlung einer Abfindungsſumme be⸗ 
ſeitigt wurde. 

Damit war die Bahn frei für den Aufzug des letzten Aktes um Becker⸗Stahl. 
Es wurde erſt „vorſorglich“ gekündigt, und dann kam das bittere Ende, das 
ſich in dieſen Tagen vollzog. Das Nachſpiel iſt bitter. Ein an ſich höchſt ren⸗ 
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tables Werk in hervorragend günſtiger Standortslage am Rhein gebt zu⸗ 
grunde, weil es die höhere Politik des Truſts ſo weit gebracht hat. 

Die Folgen ſind da und werden perſönlich von anderen getragen. Da iſt die 
einmal faſt 2000 Mann betragende Belegſchaft, da iſt die übrige, von ihnen 
abhängige Bevölkerung von Willich, die jetzt in bittere Not geſtürzt iſt. Da 

ſind die Gemeinden, die die Коеп für die ſozialen Schäden, die entſtanden find, 
zu tragen haben. Da iſt die geſamte Volks wirtſchaft, die ſchließlich die Zeche 
für die Stillegung der riefigen Anlagen zu tragen haben wird... Eine indu⸗ 
ſtrielle Tragödie unſerer Tage hat ſich erfüllt! 


Vom Sinn des Bundes. 


Es iſt die Zeit nach Oſtern. Der Bund tritt werbend vor die Neukonfir⸗ 
mierten. Was wiſſen wir vom Bund zu ſagen, was iſt das Schönſte und 
Größte an unſerm Bund, welches Zeugnis können wir für den Bund ablegen, 
was iſt unſer Bekenntnis zum Bund? Warum biſt du im Bund? 

Vieles, was wir im Bund treiben, kannſt du anderswo beſſer haben: im 
Turnverein wird fleißig geturnt, zünftige Fahrten gibts bei den kleinen, zacki⸗ 
gen Gruppen, Handball, Fußball, Schachſpiel, Laienſpiel, Volkstanz und 
Sprechchor, das findeſt du beſſer in den beſonderen Gruppen. Warum biſt du 
alſo im Bund? Gefällt dir die Buntſcheckigkeit? Willſt du von vielem naſchen 
und für nichts dich entſcheiden? Suchſt du die Mittelmäßigkeit, die ſich durch 
das Vielerlei täuſchen läßt und nie und nirgends zum ganzen Krafteinſatz 
kommt? Haft du Gefallen an der Kulturhöhenlage unſeres Bundes? Suchſt du 
die feinen Menſchen, die nicht politiſch verhetzt, nicht einſeitig, ſondern fröhlich 
und geiſtig aufgeſchloſſen ſind? Weißt du, daß uns nachgeſagt wird, wir 
hätten bei unſerm ſchillernden Aulturftreben den Mut für die klare Entſcheidung 
verloren? „Hauptfach: wir find neutral!“ 

Einſt waren weite Kreiſe im BD. eindeutig: enthaltſam! Wie ſehr iſt 
още Zahl geſunken, man nennt fie heute nicht mehr. Wo fie im Aelterenkreis 
6 Proz. beträgt, ſtehts günſtig. Alſo auch da keine frifchefrobe Leidenſchaft 
mehr. Wenn du im Bund ſtehſt und drin ſtehenbleiben willſt, mußt du eines 
wiſſen: Der Bund kommt von der Gemeinde her, von der evangeliſchen Kirchen⸗ 
gemeinde. Was iſt damit geſagt? Wenn du dich in einer Gemeinſchaft an⸗ 
ſiedelſt, ſo erſcheint es ſelbſtverſtändlich, daß du dem Grund und Ziel dieſer Ge⸗ 
meinſchaft zuſtimmſt. Bei evangeliſcher Gemeinde aber denkt ſich keiner was. 
Die nimmt man hin, wie Millionen die Luft und das tägliche Brot hinnehmen, 
gedankenlos, freudlos, danklos. Man nimmt die Gemeinde hin wie das Abend⸗ 
läuten von den Kirchtürmen der Großſtadt. 

Unſer Bund ſteht auf demſelben Grund und lebt von derſelben Speiſe wie 
die Gemeinde: vom Evangelium. Daher kommt das ſtille Leuchten, das über 
unſerm Bunde liegt. Das Evangelium ſcheint drüber, und wo Licht ſcheint, da 
leuchtet es auf, da entſteht Farbe und Schatten. Der Bund hebt für uns das 
ins Licht, was in der Welt und im Leben gelten ſoll. Das Evangelium lehrt 
uns Bleibendes und Vergängliches voneinander unterſcheiden. Das Evange⸗ 
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Пит gibt uns die Maßſtäbe für die Beurteilung und Unterſcheidung der Dinge, 
Werke und Worte. 

Alſo herein in unſern Bund, und die Sonne des Evangeliums ſoll drüber 
leuchten! Wir wollen uns nicht die Landſchaft im Sonnenſchein anſehen, wir 
wollen uns unter die heilenden Strahlen der Sonne ſtellen und ihnen ſtille⸗ 
halten. Wir haben im Bund viel zu lange das Chriſtentum angeſehen — wie 
ein Spiel auf einer Bühne. Nun will Gottes Wirklichkeit uns ergreifen. 
Unſer Bund muß heranwachſen zum Bund derer, die ſich unter das Leben 
ſtellen, das im Evangelium gegeben iſt. Menſchen, die nur von allerlei Schönem 
leben wollen und das Evangelium ablehnen, für die iſt auf die Dauer in un⸗ 
ſerm Bunde kein Raum. 

Wir ſchritten vom Sührerlehrgang heimwärts. Wir ſprachen von ſolchem 
Sinn des Bundes und empfanden ſie als neue Wendung. Die Frage wurde 
laut: Dürfen wir ſolchen Gruppenmitgliedern, die infolge ausgeſprochener Ab⸗ 
lehnung der Kirche oder aus parteipolitiſcher Belaſtung oder ſchlechten Unter⸗ 
richts den Weg zum Evangelium nicht ſuchen, nicht gehen wollen, weiterhin 
im Bund Raum geben? Wir fanden die Antwort: Niemanden ſchließen wir 
aus. Die Verantwortung derer aber, denen das Evangelium das erſte An⸗ 
liegen geworden iſt, iſt groß. Durch Stilleſein und Dienen muß das Licht auf 
den Leuchter geſteckt werden, damit es allen im Hauſe leuchte. 

Warum biſt du in unſerm Bund? Unſer heimgegangener Bundesleiter Gott⸗ 
fried Naumann ſagte zu ſeinem Begleiter auf dem Wege zum Waldgottesdienſt 
auf dem Bundestag in Eiſenach: Wann wird wohl der BD. tief im Herzen 


verſtanden und gedeutet werden als der „Bund der Jeſusjüngerſchaft“? 
* ж * 


Die Alkoholfrage. 
1. 
Vorſchläge für die Beſprechung mit Jungen. 

1. Stunde. Die geiftigen Getränke: Entſtehung von Wein, Obſtwein, 
Bier, Branntwein — ihr Alkoholgehalt — ihr Nährwert — Wirkung des 
Alkohols auf den Körper: Verdauungsorgane, Nervenſpſtem, Muskelkraft, 
Herz, Blutgefäße, Nachkommenſchaft. — Alkohol als Heilmittel — Alkohol und 
Sport — Alkoholfreie Getränke. 

2. Stunde. Alkohol und Volkswirtſchaft: Umfang der Biererzeugung 
(Verbrauch pro Kopf), der Branntweinbrennerei, des Weinbaues — Geſamt⸗ 
ausgabe für alkoholiſche Getränke, Berechnung auf den Tag, Ausgabe pro 
Kopf — Die Schankſtätten — Würde die Einſchränkung der Alkoholerzeugung 
die Arbeitsloſigkeit ſteigern? (Anteil des Arbeitslohnes an dem Verkaufspreis 
von Bier und anderen Ronfumgütern.) 

3. Stunde: Alkohol und Volk: Sterblichkeit und Alkohol — Alkohol und 
Geiſteskrankheiten — Alkohol und Geſchlechtskrankheiten — Alkohol und Ver⸗ 
brechen — Belaſtung der Wohlfahrtspflege (Zahl der Trunkſüchtigen in 
Deutſchland) — Alkohol und Unfall. 
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Material. 

Für die 1. Stunde: „Der Alkoholismus“, gemeinverſtändliche Geſamtdar⸗ 
ſtellung der Alkoholfrage von Dr. med. Eugen Rommerell, 48 S. Preis 20 Pfg. 
Verlag Auf der Wacht, Berlin⸗Dahlem. — „Wie wirkt der Alkohol auf den 
Körper?“ Don Dr. med. Ernſt Joel, 16 S. Preis 10 Pfg. Neuland⸗Verlag, 
Berlin W s. — „Leibesübungen und Alkohol.“ Von Dr. H. Polzer und Ernſt 
Bauer, 50 S. Preis 30 Pfg. Verlag Auf der Wacht. — Flugblatt „Was muß 
jeder Sportsmann und Turner vom Alkohol wiſſen?“ 300 Stück 1,— Rm. 
Verlag wie vor. 

2. Stunde: Zahlen zur Alkoholfrage, Heft 1, Volkswirtſchaftliche Jahlen, 
16 S. Preis 19 Pfg. Neuland⸗Verlag. 

3. Stunde: „Alkohol, Volk, Polizei.“ Von Werner Bracht, 126 S. Preis 
2,50 RM. Verlag Auf der Wacht. — Zahlen zur Alkoholfrage, Heft 2, Wir⸗ 
kungen des Alkoholismus. 

2. 
Kritik und Ergänzung. 

Zu den hier gegebenen Vorſchlägen für die Beſprechung der Alkoholfrage 
muß ein kritiſches Wort geſagt werden. Dieſe Vorſchläge entſpringen einer 
geiſtigen Haltung, die nur Zweckmäßigkeits fragen verſtandesmäßig durchſchau⸗ 
barer Art kennt. Damit wird ſie aber der Alkoholfrage und der hier drohenden 
Gefahr in keiner Weiſe gerecht. Der Wein iſt Element im Sakrament des 
Abendmahls. Damit iſt geſagt, daß er nicht einfach als Verfälſchung einer 
Gottesgabe durch ein „Gift“ betrachtet werden kann. Andererſeits iſt der Miß⸗ 
brauch des Weines und die Herſtellung unedler Alkoholgetränke nun nicht nur 
eine unzweckmäßige Ernährungsweiſe, ſondern die Entweihung eines Ele⸗ 
mentes des Herrenmahls. Sieht man alles dies zuſammen, ſo iſt ein evan⸗ 
geliſcher Chriſt nicht enthaltſam, weil ins Reich Gottes kein Alkohol gehörte, 
ſondern weil in unſerer heutigen Lage eine kräftige Kundgebung gegen die Ent⸗ 
weihung der Schöpfungsgaben Gottes, die zugleich eine Verachtung der Ord⸗ 
nung Chriſti in ſich ſchließt, hoch von Nöten iſt. Dieſe Kundgebung kann von 
niemand nach dem Geſetz der verſtandesmäßigen Zweckmäßigkeit verlangt 
werden, iſt alſo immer freie Tat des Glaubens, und im Хафе Gottes wird Пе 
nicht mehr nötig ſein, weil hier die Gaben Gottes richtig gebraucht werden. 

In dieſer Richtung etwa müſſen die Ueberlegungen geführt werden, wenn 
evangeliſche Jugend über die Alkoholfrage zur Klarheit kommen ſoll. 

Wilhelm Thomas. 


Vom Tage. 
Wir gehen an die Sprachgrenze. 


Die deutſche Minderheit in der Tſchechoſlowakei wird ſeit einigen Monaten von einer 
neuen Slut von Deutſchenverfolgungen beunruhigt. Auch eine Reihe von 
Führern der ſudetendeutſchen Jungmannſchaft verſchiedener politiſcher Richtungen ſowie 
ganz unpolitiſcher Jugendverbände ſind von dieſen Maßnahmen nicht verſchont geblie⸗ 
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ben. In der Halbmonatsſchrift der ſudetendeutſchen Jugend und Erneuerungsbewegung, 
„Der junge Deutſche“, wird auf diefe tſchechiſchen Abſchreckungsverſuche nunmehr 
namens der jungen Generation Sudetendeutſchlands erwidert: 

„Es kann einem Staat wenig nützen, wenn ein bedeutender Teil ſeiner Bevölkerung 
ſich nicht frei entfalten darf. Hier ift nicht Zeit und Ort, über den Staat zu debattieren, 
in dem wir Ки nahezu 14 Jahren leben. Seftzuftellen iſt, daß die Elemente, die unter 
dem Vorwand, ſeine Grenzwächter zu ſein, ihre verrückte Hetze gegen die Sudeten⸗ 
deutſchen entfalten, weder ſich noch dem Staate nützen. Es iſt aber nicht unſere Auf⸗ 
gabe, ſie zu einer aufbauenden Arbeit zu erziehen. 

Unſere Aufgabe iſt es auch nicht, Sklavenhaß zu entfachen und zu ſchüren. Wir 
wollen keine Rebellion. Wir wollen, daß unſere Volksgenoſſen trotz allem, was ge 
{фаб und noch geſchehen wird, nicht ihren ruhigen Stolz verlieren und den Mut be⸗ 
wahren, den Platz zu behaupten, auf dem ſie ſtehen. Bedroht iſt hier vor allem die 
Sprachgrenze. Hier kann am leichteſten jener Фей des ſich Verlaſſenfühlens, der 
äußerlichen Unterwürfigkeit und des zehrenden Grollens entſtehen, der die Menſchen 
für eine aufbauende Arbeit unfähig macht. 

Darum geben wir die Loſung aus: Wir gehen an die Sprachgrenze! 
Wir wollen den von Soffnungsloſigkeit Gequälten zeigen, daß wir, die ſudetendeutſche 
Jugend aller Stände, Bünde und Richtungen einig ſind in dem Willen, zu behaupten, 
was unſer iſt, daß wir auch das entlegendſte Dorf an der Sprachgrenze nicht vergeſſen 
haben und nicht im Stich laſſen wollen, daß wir zuſammenſtehen wollen zu aufbauen⸗ 
der Arbeit für unſere Heimat. Es iſt uns nicht verboten, unſere Heimat zu lieben, für 
ſie zu arbeiten und zu opfern. Und darum wollen wir uns der Flutwelle des Haſſes, 
die ſich gegen unſere Heimat heranwälzt, entgegenſtemmen als ein lebendiger Wall, den 
Liebe und Opferfreude ſo feſt zuſammengefügt haben, daß ihn niemand zu brechen ver⸗ 
mag! Wir gehen an die Sprachgrenze!“ 


Jugend in der politiſchen Entſcheidung. 


Der geſchäftsführende Ausſchuß des deutſchen evangeliſchen Jungmännerwerkes hat 
zur Stage der politiſchen Stellungnahme feiner Mitglieder eine Erklärung beſchloſſen, 
in der feſtgeſtellt wird: 

3. Im Gehorſam gegen die Schöpferordnung Gottes ſteht chriſtliche Jungmann⸗ 
ſchaft in opferbereiter Liebe und im Willen zur Sreiheit treu zu Volk und Vaterland. 

2. Die unantaſtbar überparteiliche Haltung unſeres Werkes 
entbindet die Mitglieder der Vereine nicht von der gewiſſensmäßigen Erfüllung 
ihrer vaterländiſchen, ſtaatsbürgerlichen und politiſchen Pflichten. Sie haben aber an 
der Stelle, wo ſie ſtehen, ſowohl innerhalb wie außerhalb politiſcher Parteien, uner⸗ 
ſchrocken den Willen Gottes zu bezeugen, vor dem jedermann und auch jede Partei ſich 
zu verantworten hat. 

3. Chriſtliche Jungmannſchaft ſieht es, beſonders in einer von Parteileidenſchaft auf⸗ 
gewühlten Zeit, als ihre ſelbſtverſtändliche Aufgabe an, in ihrer Mitte eine Ber u⸗ 
derſchaft über Stände und Parteien hinweg zu verwirklichen. 

4. Chriſten müſſen deſſen eingedenk fein, daß der Jünger nicht über den Meiſter ift 
und daß deshalb auch der Weg des Chriſten wie des Meiſters durch Leiden geht. 
Das wird der Gemeinde Jeſu in keiner Zeitlage ganz erſpart bleiben können. 

5. Vor allem aber rufen wir unſere Brüder im evangeliſchen Jungmännerwerk 
Deutſchlands zu der Beſin nung auf, daß uns im Worte Gottes eine höchſte Auto⸗ 
rität gegeben iſt, die von keiner Menſchenautorität angetaſtet werden darf. Der Фегг, 
dem wir dienen, iſt über allen Herren und iſt ein Herr auch unſerer Zeit. 
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Memelland зи uns! 


In dem ftändigen Kampf, den das deutſche Volk in Mitteleuropa um die Sicherung 
feiner Zukunft zu führen hat, erfordert der litauiſche Gewaltakt gegen das autonome 
deutſche Memelland eine beſondere öffentliche Kundgebung der jungen deutſchen Gene⸗ 
ration. Sie erblickt in ihm zugleich einen Anſchlag auf den Beſtand Oſtpreußens und 
damit auf die Sicherheit Oſtdeutſchlands insgeſamt. 

Als Träger ſtaatlicher Macht von morgen fühlt die junge Generation die Verpflich⸗ 
tung, vor aller Welt zu erklären, daß fie heute und in Zukunft für das deutſche Memel⸗ 
land mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln einzutreten gewillt iſt, um damit auch 
hier den Grundſätzen einer gerechten Ordnung der europäiſchen politiſchen Verhältniſſe 
zur Anerkennung zu verhelfen. 

In dieſem Sinne lehnt die junge Generation ſowohl einen unzulänglichen Repreſſa⸗ 
lienkampf ohne klares Ziel wie einen Austrag des Memelkonfliktes auf dem Boden 
juriſtiſcher Auslegungskünſte ab. Sie fordert demgegenüber eine Politik, die das litau⸗ 
фе Volk vor die Entſcheidung ſtellt, ob es die Zuſammenarbeit mit dem Reich durch 
Gewalttätigkeiten gegen das Memelland endgültig aufs Spiel ſetzen will. 

Entſchloſſen, dieſen Weg der Entſcheidung zu gehen, fordert die junge Generation 
die endgültige Seftftellung der ſtaatlichen Zugehörigkeit des memelländiſchen deutſchen 
Volkes und als einziges zuläſſiges Mittel zur Befragung des Volks willens der Memel⸗ 
länder den Volksentſcheid! 

Mittelſtelle deutſcher Jugend in Europa“. 


Und was weiter ... 


Wir kommen in Weimar zuſammen und „Woll'n predigen und ſprechen vom heil'gen 
deutſchen Reich“. Was wird unſer denkendes Jungvolk mit nach Hauſe nehmen? Wird 
ihnen in Weimar das deutſche Reich gezeigt, welches ein lebendigeres Bild in das Herz 
ſchreibt als der tägliche Gang zum Arbeitsamt? Haben wir überhaupt einen Weg zum 
Glauben an den Sinn des Lebens, der nicht über die Brücke Phantaſia ins Land der 
Träume führt? Zeigt mir den Weg! 

Nein, nicht mir — zeigt unſerm Jungvolk den Weg — nicht mit Reden (das bringt 
die Demokratie beſſer fertig), nicht mit Begeiſterung (darin ſind die Nazis Meiſter), 
nicht mit Mittelchen (Siedlung, Arbeitsdienſt, brüderliche Nothilfe) — zeigt unſerem 
Jungvolk den Weg, daß unſere Zwanzigjährigen an einen Sinn und an eine Aufgabe des 
Lebens glauben können. 

Müde Truppen kehren aus der vorderſten Drecklienie des Wahlkampfes zurück. Sie 
find ehrliche Kerls: die Slugzettelverteiler, die Gehwegmaler, die Saalſchutzleute. Sie 
ſind zum mindeſten mehr wert als die ob ihrer Dreiſtigkeit empörten Bürger. Was 
werden die Wahlſoldaten tun, wenn ſie in die Etappe kommen? Wir wollen aus der 
Geſchichte des Krieges lernen. Hier liegen die Probleme unſeres Jahres und die Auf⸗ 
gaben unſeres Tagwerkes. Und wer dieſe Erkenntnis ſich nicht vernebeln läßt durch 
augenblicklich ſichtbare Nöte, der wird meine Frage an die Pfarrer und Aelteren im 
Bund verſtehen: „Und was dann weiter?“ 


Politiſche Grundſätze und Erkenntniſſe. 

1. „Wir fordern den geſetzlichen Kampf gegen die a politiſche Lüge und ihre 
Verbreitung durch die Preſſe. (Programm der NSDuAp.) 

2. „Die Aufgabe der Propaganda iſt nicht ein Abwägen der verſchiedenen Rechte, 
ſondern das ausſchließliche Betonen des eigenen. Sie hat nicht objektiv auf die Wahr⸗ 
beit, ſoweit ſie dann andern günſtig ift, zu erforſchen.“ (Hitler: Mein Kampf, S. 200.) 


* Der BDT. ЦЕ der Mittelftelle angeſchloſſen. 
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3. „Das deutſche Erbübel ift jene im tiefften Grunde fo entehrende Selbftfucht, mit 
der jede andere Meinung in Grund und Boden verdammt wird, jene Selbſtſucht. die 
nur die eigene Anſicht gelten laſſen will.“ (Wille u. Werk.) 

4. „Jede Propaganda hat volkstümlich zu ſein und ihr geiſtiges Niveau einzuſtellen 
nach der Aufnahmefähigkeit des Beſchränkteſten unter denen, an die ſie ſich zu richten 
gedenkt. Damit wird ihre rein geiſtige Höhe um ſo tiefer zu ſtellen ſein, je größer die 
zu erfaſſende Maſſe der Menſchen ſein ſoll.“ (Hitler: Mein Kampf, S. 197.) 

5. „Für mich gibt es nur ein wahrhaft nationales Ziel: Zuſammenſchluß des Volkes 
in feinem Exiſtenzkampf, volle Hingabe jedes Deutſchen in dem harten Ringen und die 
Erhaltung der Nation. ( Hindenburg.) 

6. „Es handelt ſich im Augenblick um eine Seldſchlacht, und nicht um das Betreiben 
kriegs wiſſenſchaftlicher Studien. Da haben wir unfererfeits keine Zeit, Menſchen zu ers 
ziehen, die geiſtig hochgebildet ſind. Wir wollen die Ueberzeugung erwecken, daß der 
deutſche Freiheitsgedanke herrſcht. Das iſt unſere Aufgabe, nicht: hinſetzen, um gerade 
jetzt geiftige Vertiefung zu treiben. Später ja, wenn wir im Beſitz der Macht find, 
Jetzt muß unſere Sorge fein, daß uns niemand die Macht nimmt.“ (Adolf Hitler, Hals 
leſche Univerſitätszeitung Nr. 4. Rede an deutſche Studenten.) 


Wirtſchaftliche Fragen und Erkenntniſſe. 


1. In England hat man eine Maſchine erfunden, die Eiſenbahnſchwellen legt, in 
Schotter einbettet, die Schienen gleichlaufend legt und befeſtigt. Ein Bild zeigt dieſe 
Maſchine in Tätigkeit. Wie lange noch ſind wir ſtolz auf ſolche Erfindungen, und träu⸗ 
men, daß fie uns einer glücklichen Zukunft entgegenführen? Wenn heute Arbeiter bins 
gingen und dieſe Maſchine zerſchlügen, iſt da ein mitleidig überlegenes Lächeln noch die 
rechte Antwort? Iſt die Frage: Menſch und Maſchine wirklich endgültig gelöſt? 

2. 1929 wurde der Beſchluß gefaßt, die Schächte des Zollvereins zu rationaliſieren. 
Die Bauzeit fiel mitten hinein in die große Wirtſchaftskriſe, aber es wurden unbe⸗ 
kümmert etwa bo Millionen verbaut. Nun iſt der Zentralſchacht fertig. Vier Schächte 
ſind nun überflüſſig geworden, die ganzen Anlagen können nur noch verſchrottet werden. 
12 000 Bergleute find überflüſſig geworden. Auf dem neuen Schacht wird die Schlitz⸗ 
ſäge verwendet. Mit ihr hofft man die menſchliche Arbeitskraft um 75 Proz. zu ſteigern. 
Bis jetzt hat man erſt зо Proz. erreicht. Bei Бо prozentiger Sörderungsfteigerung есі 
rentiert ſich die Neuanlage. Dann aber wird das Bergwerk faſt menſchenleer. (Dar⸗ 
über dürfte man ſich freuen, hätten die Bergleute ihre Arbeit noch oder eine andere.) 
Was privatwirtſchaftlich dabei herausſpringt, geht volkswirtſchaftlich verloren, weil 
Tauſende arbeitslos und brotlos werden. Privatwirtſchaft? Volkswirtſchaft? Not⸗ 
wendigkeiten? Kapitalismus? Kapitaliften? 

3. Der Schwede Rjelen hat einmal geſchrieben, Deutſchland hätte nur deswegen zu⸗ 
ſammenbrechen können, weil es die ſoziale Frage nicht gelöſt hatte. Weder ein Sozia⸗ 
liſtengeſetz noch eine Sozialgeſetzgebung mit rein materialiſtiſchen Grundgedanken ver⸗ 
mochte die Löſung einer fo natürlichen Lebensfrage zu bringen. Ob wir die Zeit eins 
ſeitigen deutſchen Exportinduſtrialismus als echte oder als Scheinblütezeit bewerten, 
ganz gleich, heute liegt offen zutage, daß ſie uns getäuſcht hat. Sie war eine Ent⸗ 
wicklung, los von der einmaligen, einzigen Grundlage jeder Volkswirtſchaft, vom 
Mutterboden des Vaterlandes mit feinen unentbehrlichen, unerſetzlichen Geſundheits⸗, 
Sittlichkeits⸗ und Lebenswerten, die den höheren Gehalt der ſozialen Frage ausmachen. 
So nur konnten Millionen in ſolchem Maße zu Almoſenempfängern, ſo nur die Ar⸗ 
beitsloſigkeit zum grauſamen Inſtrument kleiner Intereſſentenkreiſe werden. Reichliche 
Bar⸗Renten können für den großen Teil eines Volkes niemals eine Wohn: und Wir⸗ 
kensheimſtätte erſetzen, in keinem Lebensalter. (Bodenreform.) 


bedeutet zugleich Verpflichtung, Verpflichtung denen gegenüber, die 
Vaterland nach uns nien gegenüber 1 Kindern und Kindesfindern⸗ Ob 
ſie uns einmal fluchen werden oder uns ſegnen, das ſteht bei uns. Das deutſche Schick⸗ 
ſal iſt in unſere Hand gegeben. 
Ein Volk, das ſich im Bewußtſein feiner Verpflichtung zum Gedanken feines Vater⸗ 
landes bekennt, wird zur Nation. National ſein heißt, die Sache des Vaterlandes über 
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die einer einzelnen ФойвНайе ftellen, über das Heute hinaus an die Zukunft des ganzen 
Volkes denken, ſich verantwortlich dafür fühlen, daß das deutſche Volk als Nation im 
Vaterlande geſichert fein Eigenleben entfalten kann. 

Vaterlandslos aber nennen wir denjenigen, der ſolche Verpflichtung gegenüber der 
Vergangenheit und Jukunft ſeines Volkes nicht empfindet, der nur an ſein eigenes kleines 
Ich denkt und dem gemeinen Grundſatz nachgeht: Wo es mir gut gebt, da Е mein Vaterland. 

Vaterlandslos ift aber auch derjenige, der das Recht feines Volkes zu nationalem 
Eigenleben verneint, der das verſchwommene Wunſchbild einer internationalen Menſch⸗ 
heit den Lebensnotwendigkeiten der deutſchen Volksgemeinſchaft voranſtellt. 

(Aus den Leitſätzen der Keichs wehr.) 

öl i Hannover Bohrungen auf Erdöl vorgenommen. Aber 
Erdöl in Deutſchland. Schon vor und während des Krieges wurden in 
man iſt damals nicht auf den Gedanken gekommen, daß die Lagerſtätten des Oels in 
großen Tiefen liegen könnten, und der preußiſche Fiskus hat ſeine Arbeiten auf dem gün⸗ 
ſtigſten Gelände, wo jetzt eine Quelle erbohrt iſt, die täglich 70 Tonnen Oel ſelbſttätig 
liefert — aufgegeben und hat ſeine Gerechtſame ausgetauſcht gegen rumäniſche Inter⸗ 
eſſen. Keichlich ſpät greift jetzt Preußen wieder ein. Amerikaniſche Geſellſchaften haben 
ſich rieſige Gerechtſame verſchafft, weniger, um dort zu bohren, als vielmehr eine Res 
ſerve für ſpäter zu haben und um eine Konkurrenz zu vermeiden. Noch muß der größte 
Teil des verarbeiteten Oels nach Deutſchland eingeführt werden. Die deutſche Erdöl⸗ 
förderung betrug 1920 54 800 Tonnen, 1928 102 900 Tonnen, 1950 rund 200 000 
Tonnen. Das iſt ein Wert von 20 millionen Mark, nach der Verarbeitung aber von 
во bis 69 Millionen, die an Einfuhr geſpart werden können. Noch muß die deutſche 
Erdölförderung gedroſſelt werden, weil es an Verarbeitungsmöglichkeiten fehlt. Dafür 
muß in erſter Linie geſorgt werden. 


Sahrpreisermäßigung für Jugendfahrten. 


Der Verwaltungsrat der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft hat in feiner Sitzung vom 
19. April den erfreulichen Beſchluß gefaßt, mit Kückſicht auf die ſchwierige wirtſchaft⸗ 
liche Lage der Jugend die von den deutſchen Jugendverbänden in wiederholten Ein⸗ 
gaben geforderte Erweiterung der Fahrpreisermäßigung für Jugendpflegefahrten auf 
eine Mindeſtzahl von ſechs zahlenden Perſonen mit Wirkung vom 20. April 1932 ап zu 
genehmigen. Während die 50 prozentige Sahrpreisermäßigung alſo bisher nur in Kraft 
trat, wenn für zehn Perſonen bezahlt wurde, genügt von jetzt an eine Beteiligung von 
fünf Jugendlichen und einem Führer. — Um die Wirkung der neuen Maßnahme zu er⸗ 
proben, wurde die Gültigkeit der Herabſetzung der Beteiligungsziffer zunächſt auf den 
31. Dezember 1932 beſchränkt. 


Tagungen. 
7. Hohenſolmſer Studententagung (Pfingften 1932). 


Tagungsthema „Student und Kirche“. Es werden ſprechen Studentenpfarrer 
8. Cohrs, Hannover, über „Kirche und Studentenſchaft“, Prof. D. Dr. Cordier, 
Gießen, über „Kirche und Volk“, Pfr. Dr. K. B. Ritter, Marburg, über „Das 
Mpſterium der Kirche“. — Die Leitung der Tagung liegt wieder in Händen von 
Herrn Pfr. Dr. K. B. Ritter, Marburg. 


6. Jugend⸗ und Schulmuſikwoche Hoheneck 1932. 


Leitung Lehrer Bernhard Scheidler, Mitarbeit Profeffor Fritz 
Jöde, Berlin, und Stadtpfarrer Heinrich Mohr. Die diesjährige Hohenecker 
Singwoche findet vom 31. Juli bis т. Auguſt Па. Tagungsort Burg Hoheneck in 
Franken, unweit Rothenburg o. T. Anmeldung bis 18. Juli an Bernhard Scheidler, 
Unterickelsheim, Uffenheim⸗Land (Mfr.). 
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Buch und Bild. 


(Aue bier beſprochenen Bücher find durch die Geſchäſtoſtelle des BDJ., Göttingen, Poſtfach 204, zu beziehen.) 
Neue Noten: 


„Wach auf, mein Herz, und ſinge“ und „Die güldene Sonne voll 
Sreud und Wonne“ im vierſtimmigen, gemiſchten Satz, zwei Violinen 
und Orgel ad libitum. Bärenreiterausgabe 491/92 20 Pfg. 

Zwei wundervolle Sätze, unübertrefflich in ihrer Einfachheit und Ausdruckskraft. 
Bei jedem Geſätz neue Entdeckerfreuden, die einfachen Wendungen der Stimmführung 
werden immer in neuem Sinn lebendig. Wo Chorklang vorhanden iſt, ſind die Sätze 
leicht. Wie ſchön fie find, habe іф erſt auf der Abendſingwoche in Pirmaſens entdeckt. 


„Lobt Gott mit Singen.“ B.⸗A. 156, 10 рід. Satz Adam Gumpelzhaimer. 
Heute wird uns der Text lebendig. Der Satz ſchwungvoll, Stimmführung zum Teil 

frei, prachtvoll die rhythmiſche Gegenführung der Stimmen bei der „Widerwärtigkeit“. 

Obwohl ſeit Jahren vorliegend, erſcheint uns der Satz gerade jetzt neu geſchenkt. 


Lieder für alle. Jedes vierſeitige Blatt 5 Pfg., bringen auserleſenes Liedgut 
in vorzüglichen Sätzen zu billigen Preiſen unters Volk. Ihrer ſoll man ſich bedienen, 
Ergänzung zum Liederbuch. — 6. Solge, B.⸗A. 436, enthält: „Die befte Zeit im 
Jahr“, Weiſe Vulpius, zweiſt. Satz. W. Henſel, „Der ак, dreiſt. Satz. W. H., 
„Nach grüner Farb“, zweiſt. Satz. W. H., „Durch Feld und Buchenhallen“, Weiſe 
W. ). — 7. Solge, B.⸗A. 437, für unſern letzten Falkaulehrgang zuſammengeſtellt, 
enthält: „гиф аш in Gottes Namen“, zweiſt. von W. 9. „Sieb, wie mit Stärk“, 
Geuſenlied, zweiſt. von W. 6. „Hört, ihr Herren“, in allen Geſätzen. — Das Blatt 
verdient beſondere Beachtung im Hinblick auf Weimar. 


„Lobet, Chriſten, euren Heiland“, Dietrich Buxtehude. Kantate für zwei 
Soprane, Baß, zwei Violinen mit Generalbaß, choriſch oder ſoliſtiſch zu beſetzen. 
B.⸗A. 481. Partitur 2 RM., Chorpartitur 60 Pfg. 

Schon zweimal habe ich dieſe einfache Kantate aufgeführt, zuletzt wieder an Oſtern 
in Pirmaſens. Eine kleine Gruppe konnte eine halbe Stunde früher zum Singen kommen, 
und da wurde dieſe ſchwungvolle, prächtig aufrauſchende, jubelnd klingende und lobende 
Kantate erarbeitet. Nicht überall wird es јо raſch gehen. Aber die Möglichkeit, Пе zu 
erarbeiten, beſteht überall, wo man die Grundgeſetze lebendigen Singens erkannt hat 
und darnach ſich richtet. Singkreiſen, die in treuer Liedarbeit gewachſen ſind, tut ſich 
hier ſachte ein Weg auf in größere Muſik. Zu jeder Zeit des Kirchenjahres zu ſingen. 


„Jeſu, meine Freude“, Dietrich Buxtehude. Kantate für zwei Soprane und 
Baß, zwei Violinen, Cello und Generalbaß. B.⸗A. 487. Partitur 240 RM., 
Chorpartitur 60 Pfg. 

Die Kantate umfaßt die ſechs Strophen des bekannten Chorals. In der Anlage und 
Ausführung etwas ausgedehnter als die erſte Kantate. Der Chorſatz bietet keine Без 
ſonderen Schwierigkeiten, dagegen braucht man für die zwei Soloſtrophen des Soprans 
und für die Strophe des Baſſes ſchon geübte Stimmen. Bei aller Einfachheit aus⸗ 
druckskräftig, voll Kraft und ſieghafter Sröhlichkeit. Wer in der Lage iſt, једе ſich 
bei ſeinem Kirchenchor für die beiden Kantaten ein. Ich glaube, daß man, wenn man 
willig iſt, daran lernen kann für Singen und Haltung. 


Chriſt iſt erſtanden, alte Oſterlieder für drei bis fünf Stimmen. B.⸗A. 156. 
Was an Schönheit und Kraft in dieſem Heft ſteht, hab ich erſt auf der Oſterſing⸗ 

woche in Pirmaſens erfahren. Wir fangen „Erſtanden iſt der Herre Chriſt“, dreiſt., 

Weiſe im Tenor, „Erſchienen iſt der herrlich Фал“, vierſt., „Heut triumphieret Gottes 

. нн überlief es uns, unheimlich ſchoͤn, fo urteilten Sänger und Hörer. 
a i ern. 
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Vier де ВИфе Volksliedſätze für Männerchor, B.⸗A. 548, 60 Pfg., 
enthält „Nun ſich der Tag geendet hat“, „Es iſt fo ЕШ geworden“, „Der grim⸗ 
mig Tod“, „Ich weiß ein lieblich Engelſpiel“. 

Es iſt Mangel an geiſtlichem Gut für Männerchöre. Wer ſo einen Chor auf ſeinem 

Herzen trägt, ſei auf dieſe Sätze verwieſen. Aufgelockerte Stimmführung, Stimmen⸗ 

überkreuzung. cantus firmus verteilt auf verſchiedene Stimmen. Jörg Erb. 


Otto Bruder, Das Erbe (Münchener Laienſpiele Nr. 79). Verlag Жайег, Mün⸗ 
chen. 140 RM. 

Da war einmal wirklich einem Dichter vergönnt, deutſches Schickſal in einem „my⸗ 
thiſchen Spiel“ bildhaft zu geſtalten. Otto Bruders ſchwere, wahrhaft „gedichtete“ 
Sprache ift der rechte Leib dieſes ungeheuren Ringens. Hier iſt die große Aufgabe, nach 
der ihr Spielſcharen euch ſehnt; aber ihr könnt ſie nur aufgreifen, wenn ihr dieſen 
Bruderzwiſt zwiſchen dem erdgebundenen und dem wurzelloſen Menſchen auf eure Seele 
nehmt und ihn auch durchleidet und durchkämpft. Wilhelm Stählin. 


Getröſt, getröft, wir finderlöft. Ein Buch von den Oſterzeiten des Lebens 
von Joſeph Wittig. Bei Eugen Salzer, Heilbronn. 2,80 RM. 

Das Büchlein, das mir da in der Karwoche zukommt, will ich allen Suchenden ans 
Herz legen. Und iſt auch Oſtern ſchon vorbei, die Oſterzeiten des Menſchen gehen nicht 
immer nach dem Kalender. Wittig redet von letzten Dingen, aber immer in der Um⸗ 
gebung von Feldern, Matten, Handwerkern, Bauern, immer fo, daß es einfache Men⸗ 
ſchen verſtehen, er erzählt es in Geſchichten. „Chriſtus hat uns die Sünden gelaſſen, 
aber die Barmherzigkeit Gottes dazugeſtellt. Wer dem dürſtenden Wanderer feine §ä⸗ 
higkeit zum Durſt nimmt, der macht ihn ärmer an Freuden, das nahe Murmeln eines 
Waldquells würde ihn nicht mehr beglücken. Wer ihn beglücken will, muß ihm den 
Durſt laſſen und einen Krug kühlen Waſſers vor ihn hinſtellen. — Wer die gekreu⸗ 
zigte Barmherzigkeit in Glauben und Vertrauen erfaßt, der hat die große Liebe, der 
empfängt den „guten Willen“, der iſt erlöſt.“ Jörg Erb. 


Schlagwörter unferer Zeit. 

In Zeitungen, in Verſammlungen, im Rundfunk begegnen fie uns. Leider find fie 
тай einer fremden Sprache entlehnt und uns daher oft nicht verſtändlich. Andere find 
uns wohl dem Wort nach bekannt, und doch können wir nicht hinter den Sinn kommen. 
Da will ein 56 ſeitiges Heftchen helfen, das im Verlag unſerer Feitſchriftendruckerei 
M. Saß Gmb, Göttingen, Weender Str. 62, erſchienen іб. Die Verfaſſer haben ſich 
bemüht, uns eine große Zahl von Schlagwörtern aus Wirtſchaft und Politik begreif⸗ 
lich zu machen. Wer ſich oder anderen dieſe Begriffe klarmachen will, greife zu dieſem 
Heftchen. Beſtellungen richte man an die Firma Saß und lege den Betrag von 40 Pfg. 
in Marken gleich bei. (Siehe auch Anzeige in dem heutigen Heft.) Bruſt. 


Die Ecke. 


Durch die Stürme der Wahlen hindurch ſchreitet der Bund ruhig ſeinen Weg auf 
Weimar zu. Iſt das recht ſo? Iſt es richtig, daß auch in dieſen Blättern kaum ein 
Niederſchlag ſich findet von den Siebern, die über unſer Volk hingehen? Wie viele mögen 
in dieſen Tagen den Bund mit einer Partei vergleichen, wo hart gekämpft wird, wo es 
ſchäumt und brauſt und glüht, wo es gar von Sieg zu Sieg geht? Was iſt da noch der 
Bund? Lin mitleidiges Lächeln — mehr iſt ihm nimmer zu gönnen ... — Freunde, es 
Е tröſtlich, inmitten des eigennützigen Werbens, des Aufpeitſchens, des leidenſchaftlichen 
Kämpfens einen Ort zu wiſſen der Einkehr, der Unterweiſung, neuer Ausrichtung, 
tieferer Gründung in dem Bewußtſein, daß ſolcher Dienſt uneigennützig und unvor⸗ 
eingenommen geboten wird, einen Ort, wo die Liebe wartet auf den Irrenden, den 
Enttäuſchten, den Verzagten, den Verzweifelten. Der Bund iſt nötiger als je, wenn 
er — wie eine Mutter — hinter uns ſteht mit liebender Sorge, mit helfender Liebe, 
immer bereit zur Hilfe, wenn wir ſie brauchen. Spürt auch aus dieſen Blättern dieſe 
Haltung, dieſen Dienſt des Bundes. Кас! peter Adams — Jörg Erb. 
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Perſönliche Nachrichten aus dem Bund. 


Als verlobte grüßen 
Elfriede Schulte + Hermann viſſer 
Köln⸗Kalk, Hauptſtraße 30 1. Mal 1932 Köln⸗Dellbrück, Berg. Glaobacherſtr. 1116 


Schlagwörter unserer Zeit 


Herausgegeben von.Dr. Sebastian Klein und Paul Hanke 
56 Seiten, Taschenformat, Preis RM. O. 40 


Buchdruckerei Martin Saß, G. m. b. H., Göttingen 


Wir ſuchen für ländlichen vegetarikhen Haushalt 


Haustochter 


Schlicht um ſchlicht. Bewerbungen bitte mit Zeugnisabſchriſten, Lichtbild und Хофромо an 
Райог Bolten, Rohlo, Guben ⸗Land (Nie derlauſitz). 


Erholungsheim 
im Schloß Kirchberg am Bodenſee 


des Badifhen Jugenoͤbundes im B. D. 3. 
Ruhige Lage - Großer Park- 2 Minuten vom See- Badegelegen⸗ 
heit und eigenes Bont - Geeignet zu längerem Aufenthalt für Ein= 
zelne und Feriengruppen - Gute Verpflegung - Mäßige Preife. 
Anſchrift für Auskunft und Anmeldung: 


Geſchäſtsſtelle des Bad. Jugendͤbundes Karlsruhe Beiertheim 
Breite Straße 49a 


Besucht in euren Ferien die Westerburg! 


Schloß Broßbodungen 
bei Bleicherode am Südharz 


das erſte Landheim des Bundes, am Harzrand, zwiſchen den von ragendem Hochwald 
gekrönten Steilabfällen von Ohmgebirge und Dün gelegen, ladet alle Bundesmitglieder 


zur Einkehr ein. - Warteberg, Aaſenburg, das „Himmelreich“ und die Hauröderklippen 
grüßen die alten Bekannten und freuen ſich auf ihre Wiederkehr. 


Gute und reichliche Verpflegung. Ermäßigter Tagespreis für Gruppen. Wer nach 
Weimar fährt, muß auch Broßbodungen beſuchen. 


Anfragen und Anmeldungen nimmt gern entgegen die Landheimmutter Lulſe Glaubitz. 


Für Aelterenkreiſe 


Rudolf Mirbt 
Sowjetruſſiſche 
Reiſeeindrücke 

Rm. 5.20 
Gemeinnützige Werkbetriebe des Bundes Deutscher 


Jugendvereine, GmbH., Göttingen, Postfach 204. 


4. bis 7. Auguſt 1932 


Bundestagung 
in Weimar 


„Woll'n predigen und ſprechen 
vom heil' gen deutſchen Reich.“ 


Die Einladungen mit dem Verlauf der Tagung werden 
in dieſen Tagen von der Bundeskanzlei verfandt. 


Druck: Martin Saß, GmbH, Göttingen. 


